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ie transnationale, staatenübergreifende Zusammenarbeit leistet einen 
bedeutenden Beitrag zur Schaffung eines wirtschaftlich starken und sozial 
wie regional ausgewogenen europäischen Raumes. Der mit der EU-Ge-
meinschaftsinitiative Interreg II C eingeschlagene Weg einer modernen

Raumentwicklungspolitik hat sich als erfolgreich herausgestellt. Dies ist das Ergebnis
der Bilanz über Interreg II C, die es nun zu ziehen gilt: Denn die im Rahmen von
Interreg II C initiierten und geförderten Projekte werden spätestens zum Ende des
Jahres 2001 abgeschlossen und die Zusammenarbeit in der neuen Programmperiode
Interreg III B hat bereits begonnen. 

Aus diesem Anlass lohnt ein Blick zurück. Mit der 1996 aufgelegten Gemeinschafts-
initiative Interreg II C hat die Europäische Kommission bereits in der Erarbeitungs-
phase des Europäischen Raumentwicklungskonzeptes (EUREK) ein Förderprogramm
geschaffen, mit dem die transnationale Zusammenarbeit zur Raumentwicklung in ge-
meinsamen Verwaltungs- und Finanzstrukturen erprobt werden sollte. Im Mittelpunkt
stand die Durchführung gemeinsamer Projekte, die die politischen Ziele und Optionen
des Europäischen Raumentwicklungskonzeptes beispielhaft umsetzen und konkretisie-
ren. Damit haben die Mitgliedstaaten, die Städte und Regionen Neuland betreten.

In Deutschland und seinen Nachbarstaaten ist diese Initiative auf eine äußerst positive
Resonanz gestoßen. In den sechs Kooperationsräumen mit deutscher Beteiligung
konnten im Zeitraum von 1997 bis 1999 insgesamt rd. 230 Mio. Euro Fördermittel für
341 Projekte gebunden werden. Deutschland ist im Durchschnitt an jedem zweiten
Kooperationsprojekt in diesen Räumen beteiligt. Leider können in dieser Broschüre
nicht alle Projekte vorgestellt werden, obwohl sie überzeugend den Mehrwert transna-
tionaler Zusammenarbeit belegen und es verdienen, einer breiten Öffentlichkeit zu-
gänglich gemacht zu werden. Die Auswahl einiger guter Beispielprojekte fiel daher
nicht leicht. 

Die ausgewählten Beispiele zeigen eindrucksvoll, dass an den meisten Projekten gleich
eine ganze Reihe von Partnern der regionalen und lokalen Ebene beteiligt waren, die
auch maßgeblich die Kofinanzierung der Projekte übernahmen. Das Interesse ist des-
halb so groß, weil Interreg II C die Chance eröffnet, regionale Entwicklungsprojekte in
einen grenzüberschreitenden, transnationalen und europäischen Kontext zu stellen.
Die Beispiele zeigen auch, dass die partnerschaftliche Entwicklung von Strategien und
ihre Umsetzung in gemeinsamen Projekten nicht nur den Erfahrungsaustausch fördert.

D
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Durch zusammenhängende und aufeinander abgestimmte Maßnah-
men können vielmehr Synergieeffekte erzielt werden, die durch ein-
zelne, nicht abgestimmte Aktivitäten nicht zu erreichen wären. Die
Zusammenarbeit stärkt die Entwicklungschancen der Städte und
Regionen im europäischen und weltweiten Wettbewerb.

Die positiven Ergebnisse und Erfahrungen der Zusammenarbeit
bestärken Bund und Länder, den eingeschlagenen Weg der transna-
tionalen Zusammenarbeit auch in den nächsten Jahren fortzusetzen

und zu intensivieren - und das mit einem erheblich höheren Mittelvolumen. In den
fünf Kooperationsräumen mit deutscher Beteiligung stehen in der Interreg III B-
Periode bis 2006 insgesamt rd. 744 Mio. Euro Fördermittel für transnationale
Raumentwicklungsprojekte zur Verfügung. Standen bislang vielfach konzeptionelle und
strategische Projekte im Mittelpunkt des Interesses, geht es bei Interreg III B verstärkt
um investitionsvorbereitende Maßnahmen.

Der Schwerpunkt für Deutschland wird dabei – wie auch bisher schon – in der
Zusammenarbeit mit den Staaten Mittel- und Osteuropas liegen. Zum einen sieht die
Bundesregierung die Einbeziehung dieser Staaten als einen wichtigen Schritt zur
Vorbereitung auf den angestrebten EU-Beitritt an. Zum anderen ist diese Zusammen-
arbeit auch für die deutschen Städte und Regionen von besonderer Bedeutung. Im
Ostseeraum etwa strebt die Bundesregierung mit Interreg III B eine bessere Integra-
tion der Länder Mecklenburg-Vorpommern, Berlin und Brandenburg in den Ostsee-
raum an und damit die Schaffung von zusätzlichen Wirtschafts- und Beschäftigungs-
möglichkeiten.

Solche Ansätze werden umso wichtiger, da sich mit der bevorstehenden EU-Erweite-
rung auch die regionalen Disparitäten in der erweiterten Europäischen Union ver-
größern und sich die Fördergebiete der Europäischen Regionalpolitik zugunsten der
Beitrittsländer verschieben. Die transnationale Zusammenarbeit trägt dazu bei, die
Regionen fit zu machen für den Wettbewerb Europas in einer globalisierten Welt. 

In diesem Sinne wünsche ich mir auch für Interreg III B eine aktive Beteiligung der
Städte und Regionen sowie eine Vielzahl erfolgreicher transnationaler Projekte zur
Raumentwicklung. 

Kurt Bodewig
Bundesminister für Verkehr, 
Bau- und Wohnungswesen
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Die großen politischen Herausforderungen in Europa machen eine intensive Zusammen-
arbeit der europäischen Staaten und Regionen unumgänglich: Der europäische Binnen-
markt und die europäische Währungsunion erfordern gemeinsame Strategien, um entste-
hende Ungleichgewichte in der wirtschaftlichen Entwicklung zu verringern. Die Erweite-
rung der Europäischen Union nach Mittel- und Osteuropa und ihre Folgen müssen
gemeinsam bewältigt werden. Die Entwicklung der europäischen Verkehrsnetze, aber
auch der großen Flusssysteme, wie beispielsweise von Oder und Donau, setzen eine
Verständigung über Grenzen hinweg voraus. Schutz und nachhaltige Nutzung von Nord-
und Ostsee oder der Alpen bedürfen einer Kooperation aller betroffenen Staaten.  

Diese Beispiele zeigen deutlich: Die europäischen Bezüge für die Raumentwicklung in
Deutschland und allen anderen europäischen Staaten nehmen zu. Die zukünftigen
Herausforderungen allein auf nationaler, regionaler oder lokaler Ebene zu bewältigen,
wird im Zuge fortschreitender Globalisierung und europäischer Integration zunehmend
schwieriger. Die Zusammenarbeit der europäischen Staaten und ihrer Städte und
Regionen auf dem Gebiet der Raumentwicklung über nationale Grenzen hinweg wird
deshalb immer wichtiger.  

Integriertes Küstenmanagement – ein Schwerpunkt 
europäischer Zusammenarbeit

Die Zusammenarbeit bei der Entwicklung 
des Tourismus wird gefördert

Der Schutz und die Erhaltung von Kultur-
landschaften sind wichtige Aufgaben

Interreg II C
Interreg I I  C – e in Rückbl ick auf  
e ine er fo lgreiche Ini t iat ive

7 interreg ii c

Im Rahmen der Gemeinschaftsinitiative Interreg II C unterstützte die Europäische Kom-
mission erstmals die transnationale Zusammenarbeit in der Raumentwicklung in euro-
päischen Großräumen. Das Förderprogramm bot Anreize, um die europäischen Regio-
nen für eine zu Beginn für alle Planungsebenen aufwändige und herausfordernde trans-
nationale Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Raumentwicklung zu gewinnen. Im Zeit-
raum von 1997 bis 1999 flossen in 341 Projekte insgesamt rund 230 Mio. Euro Förder-
mittel.

Die europäische Integration erfordert eine intensivere 
Zusammenarbeit der europäischen Staaten und Regionen 
in der Raumentwicklung.

Die Gemeinschaftsinitiative Interreg II C zur Förderung der
transnationalen Zusammenarbeit auf dem Gebiet der
Raumentwicklung war ein erfolgreiches »Experiment«.



Innerstädtische Parks – ein Zeichen hoher Standortqualität, hier
der Englische Garten in München

Umweltsensitiver Tourismus – Chance 
für den Alpenraum

Trotz aller (Start)Schwierigkeiten, die die transnationale Kooperation auf allen Verwal-
tungsebenen mit sich brachte, bieten die Erfahrungen, die in diesen Projekten gesam-
melt werden konnten, eine hervorragende Ausgangsposition für eine erfolgreiche Ver-
tiefung der Zusammenarbeit im Rahmen der Folgeinitiative Interreg III B.

Deutschland beteiligte sich an 159 Projekten in fünf Interreg II C-Kooperationsräumen:
im Ostseeraum, Nordseeraum, Nordwesteuropäischen Metropolraum (NWMA), im
»Mitteleuropäischen, Adriatischen, Donau- und Südosteuropäischen Raum« (CADSES)
sowie im Programmraum Vorbeugender Hochwasserschutz Rhein-Maas (IRMA). Hinzu
kommen die Projekte im Alpenraum, in dem Projekte mit vergleichbaren Zielsetzungen
im Rahmen der Pilotaktion nach Art. 10 EFRE-VO gefördert wurden.

Häfen – hier der Hamburger Hafen – sind ein wichtiges
Bindeglied im intermodalen Verkehr

8interreg ii c
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In zahlreichen transnationalen Projekten konnten die Staaten und Regionen grundlegen-
de Erfahrungen mit Kooperationen in größeren transnationalen Räumen sammeln. Das
Konzept, die europäische Integration über eine projektgebundene Zusammenarbeit in
der Raumentwicklung voranzutreiben, hat sich bewährt. Ohne die Förderung im Rahmen
der Gemeinschaftsinitiative und das Engagement aller Beteiligten und Projektpartner
wäre die transnationale Zusammenarbeit nicht in dem Umfang möglich, wie sie heute in
Europa stattfindet – ein konkreter Beitrag zu einer integrierten europäischen Raum-
entwicklung.

Es wurden erstmals gemeinsame transnationale Verwaltungs- und Finanzstrukturen zur Steuerung und
Umsetzung der Programme geschaffen. Die Programme konnten so direkt aus überregionaler und staa-
tenübergreifender Sicht entwickelt werden. Die Projekte wurden gemeinsam auf den Weg gebracht. Über
die Genehmigung der Projekte entschied nicht die Europäische Kommission, sondern der transnationale
Lenkungsausschuss, in dem alle beteiligten Partnerstaaten vertreten waren. Bund und Länder nahmen ihre
Verantwortung in den transnationalen Gremien gemeinsam wahr. Die Entscheidung, ob einem Projektan-
trag stattgegeben wurde oder nicht, wurde im Konsens getroffen. Damit kamen nur Projekte zum Zug, an
denen alle beteiligten Staaten des Kooperationsraumes – auch die teilnehmenden Drittstaaten – Interesse
hatten. Interreg II C hat damit das erklärte Ziel erreicht, neue Verfahren und Formen der Zusammenarbeit
zwischen der Kommission, den Mitgliedstaaten und deren Gebietskörperschaften zu entwickeln und zu
erproben.

Die rege Beteiligung deutscher Projektpartner spiegelt die 
positive Resonanz auf die Interreg-Gemeinschaftsinitiative wider.



Deutsche Projektpartner waren damit im Durchschnitt an jedem zweiten transnationalen
Kooperationsprojekt beteiligt und in über einem Viertel aller Projekte federführend. Oft-
mals übernahmen mehrere regionale Partner die Kofinanzierung des Projektes. Das
große Interesse der Länder, aber auch der lokalen und regionalen Gebietskörperschaf-
ten an Interreg II C lässt sich nicht zuletzt darauf zurückführen, dass die Gemeinschafts-
initiative die Möglichkeit eröffnete, innovative regionale Entwicklungsprojekte über
Grenzen hinweg mit Partnern anderer europäischer Staaten zu initiieren und um-
zusetzen. 

9 interreg ii c
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Projekte in den Kooperationsräumen

Interreg II C-Kooperationsräume

Ostseeraum

Nordseeraum

Mitteleuropäischer, Adriatischer, Donau- und 
Südosteuropäischer Raum CADSES

Nordwesteuropäischer Metropolraum NWMA

Vorbeugender Hochwasserschutz Rhein-Maas IRMA

Alpenraum

Ostsee

Nordsee

CADSES

NWMA

IRMA

Alpen

45

45

45

45

153

9

36

28

26

20

49

6

19

7

18

3

45

1

Kooperations-
raum

Projekte
insgesamt

deutsche
Beteiligung

deutscher
Hauptantragsteller



Regionale Zentren erfüllen wichtige Funktionen 
hier ein Blick auf Greifswald

Die Hanse – ein Städtenetz mit Tradition
hier ein Blick auf die Hamburger Speicherstadt
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Die Ausrichtung der Gemeinschaftsinitiative und deren Förderbedingungen ließen ein
breites Spektrum an unterschiedlichen Projektarten zu, um die Chancen der trans-
nationalen Zusammenarbeit bestmöglich nutzen zu können. So wurde die Erarbeitung
bzw. Durchführung von Konzepten, Szenarien, Planungsaktivitäten, »Networking«, Pilot-
aktionen, Machbarkeitsstudien bis hin zu kleineren komplettierenden Infrastruktur-
maßnahmen in konkreten Zusammenhängen erprobt.

Auf der Ebene der Kooperationsräume liegen heute
Raumentwicklungskonzepte – die sogenannten
Vision-Projekte – vor, die gemeinsame Leitbilder
und Handlungsfelder für die zukünftige Kooperation
beinhalten. An der Erarbeitung dieser meist auf den
gesamten Kooperationsraum bezogenen Strategien
wirkten Akteure aller beteiligten Staaten mit, so dass
diese Leitbilder und Handlungsfelder auf einer breit
angelegten Zusammenarbeit im Kooperationsraum
fußen. Sie schaffen einen Orientierungsrahmen für
die langfristige Zusammenarbeit sowie für konkrete
zukünftige Aktionen und Maßnahmen.

Die Vision-Projekte
• VASAB 2010+ – Aktionsprogramm zur

Raumentwicklung im Ostseeraum
• NorVision – Ein räumliches Leitbild für den

Nordseeraum
• Vision Planet – Ein räumliches Leitbild für

den CADSES-Raum
• Spatial Vision – Ein räumliches Leitbild für

Nordwesteuropa
• REGIONALP – Transnationale Raument-

wicklung und Raumplanung in den Alpen

Das bundesdeutsche Engagement setzte zwei deutliche Schwerpunkte: Einer der Schwer-
punkte lag in der Hochwasservorsorge-Region Rhein-Maas. Auf 49 Projekte zum Vorbeu-
genden Hochwasserschutz mit deutscher Beteiligung, in denen teilweise bereits investive
Maßnahmen durchgeführt werden konnten, entfielen ca. 35 Mio. EURO Fördermittel.

Gleichzeitig wurden verstärkt Projekte im Ostsee- und CADSES-Raum auf den Weg
gebracht. Dieser Schwerpunkt spiegelt die politische Priorität der Bundesraumordnung
wider, das Engagement in der transnationalen Kooperation zu bündeln, um die räum-
liche Integration in Mitteleuropa zu stärken und Hilfestellung bei der Vorbereitung der
osteuropäischen Länder auf deren EU-Beitritt zu leisten. Rückblickend lässt sich fest-
stellen: Im Rahmen von Interreg II C konnten viele Partner in Mittel- und Osteuropa für
eine intensive Zusammenarbeit gewonnen werden, obwohl sie nicht direkt an den
Interreg-Mitteln partizipieren konnten, sondern sich mit nationalen oder Mitteln aus
dem Phare-Programm beteiligten.

Deutschland setzt politische Akzente
im Interreg-Prozess.

Das Spektrum der Interreg II C-Projekte zeigt 
die Vielfalt transnationaler Kooperationen auf.



11 interreg ii c

I
n
t
e
r
r
e
g
 
I
I

C

Raumentwicklungskonzeptionen entstanden darüber
hinaus für Teilräume, in denen große Infrastruktur-
projekte und Entwicklungskorridore in eine inte-
grierte Planung eingebettet oder Potenziale trans-
nationaler Regionen gemeinsam genutzt werden
sollten.

• Baltische Brücke – Transregionale struk-
turelle Konzepte für ein Gebiet der
Ostseeregion

• NETA – Nordeuropäische Handelsachse
(NWMA, Nordseeraum)

Um den Erfahrungsaustausch in Interreg II C für
einen größeren Kreis von Akteuren nutzbar zu
machen und Grundlagen für gemeinsame transna-
tional wirksame Strategien zu legen, widmeten sich
zahlreiche Projekte der Zusammenstellung planeri-
scher Ansätze und Verfahren sowie guter Lösungen
in der Raumentwicklung. Viele Projekte nutzten die
vergleichende Auswertung unterschiedlicher
Planungsansätze von Projektpartnern zu einem
Einstieg in die Erarbeitung gemeinsamer
Planungsstrategien.

• »Good practice guide« zur Implementierung
von Programmen und Projekten nachhalti-
ger Raum- und Regionalpolitik (Alpenraum)

• PLAIN – Lokale und regionale Planungs-
instrumente für eine nachhaltige Raum-
entwicklung in den Ländern des CADSES-
Raumes

Die Entwicklung übertragbarer und somit transna-
tional wirksamer Planungsstrategien war ein
Arbeitsschwerpunkt zahlreicher Projekte in Interreg
II C, die sich mit ganz unterschiedlichen Themen-
feldern befassten. Die Entwicklung gemeinsamer
Planungsansätze und -methoden verbanden die
Projektpartner oftmals mit konkreten Pilotaktionen
in ihren Regionen oder Städten, um deren Umsetz-
barkeit und Praxisnähe in konkreten Zusammen-
hängen zu erproben.

• Internationale Vergleichsprojekte für das
Planspiel Leipzig-Grünau:
Weiterentwicklung großer Neubaugebiete in
Ostmitteleuropa

• SOS – Nachhaltige Freiraumentwicklung in
Nordwesteuropa

• MATROS – Entwicklung von
Raumplanungsmethoden für ein integriertes
maritimes Transportsystem in der
Ostseeregion

• ODERREGIO – Transnationale Konzeption
zur raumordnerischen Hochwasservorsorge
im Einzugsgebiet der Oder (CADSES)

Die Zusammenarbeit stellte alle beteiligten Partner
vor große Herausforderungen: Sie mussten sich
nicht nur mit unterschiedlichen Sprachen, sondern
auch mit unterschiedlichen Planungssystemen und -
auffassungen auseinandersetzen. Als sehr hilfreich
für diesen Verständigungsprozess erwiesen sich
transnationale Planungshandbücher. 

• Baltic Manual – Handbuch der Planungs-
begriffe im Ostseeraum

• Vermittlung von raumplanerischem Wissen
(CADSES)

Weitere Grundlagen für den gemeinsamen
Planungsprozess lieferten Projekte, die sich mit der
Bereitstellung raumrelevanter Daten und deren
Verarbeitung beschäftigten.

• BEIDS – Umweltinformationssystem für den
Ostseeraum

• MapBSR – Erarbeitung einer Datenbasis für
eine digitale Karte der Ostseeregion

B E I S P I E L E
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Die Integration fachplanerischer Inhalte in die
Raumentwicklungsplanung stand beispielsweise bei
den sogenannten »Atlantenprojekten« im Rahmen
des Vorbeugenden Hochwasserschutzes im
Vordergrund. 

• Grenzüberschreitender Atlas der Über-
schwemmungsgebiete im Einzugsgebiet der
Mosel (Gefahrenatlas)

• Ermittlung von Überschwemmungsgebieten
im Einzugsgebiet des Main in Bayern

Ein Schwerpunkt in Interreg II C lag auf den
»Netzwerkprojekten«, die sich zum Ziel setzten, 
stabile Partnerschaften und Netzwerke zwischen 
den beteiligten Akteuren bzw. Städten und Regionen
aufzubauen.

Die Interreg II C-Projekte investierten mit dem Druck von Broschüren und Flyern, der Durchführung von
Workshops, Seminaren und Konferenzen sowie dem Installieren von Webseiten viel Engagement in die
Verbreitung ihrer Ergebnisse und in Öffentlichkeitsarbeit. Projekte wie beispielsweise die Sensibilisierung
der Bevölkerung für den vorbeugenden Hochwasserschutz waren vollständig auf das Ziel ausgerichtet,
die Bevölkerung über raumrelevante Aktivitäten und Maßnahmen in Interreg II C zu informieren.

• Kooperative Netzwerke – Kooperation von
Groß- und Mittelstädten in Mittel- und
Südosteuropa

• INTEMIGRA – Infonetz, Beschäftigung,
Integration (CADSES)

• Netzwerk Wissensfluss für Internethandel
(Nordseeraum)

• I-Sea-U – ein virtuelles Netzwerk von
Universitäten (Nordseeraum)

Leistungsfähige Verkehrssysteme verknüpfen die Regionen

Mit dem »Brückenschlag« zwischen raumrelevanten
wirtschaftlichen Aktivitäten und einer integrierten
Raumentwicklungsstrategie befassten sich viele der
Interreg II C-Projekte.

• BOP – Nutzen von Pipelines (Nordseeraum)
• TransLogis – Stärkung der regionalen

Raumstrukturen durch intelligente multi-
modale Transportsysteme (Ostseeraum)

• Spatial Planning and Freight Transport
Corridors (NWMA)

• COFAR – Common Options for Airport
Regions (NWMA)

B E I S P I E L E
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Nicht zuletzt wurden insbesondere im Vorbeugen-
den Hochwasserschutz Fördermittel und nationale
Kofinanzierungsmittel in investiven Maßnahmen
gebunden. Dabei wurden nicht nur deutsche
Kofinanzierungsmittel in Deutschland eingesetzt: Bei
der Deichrückverlegung Bislicher Insel flossen für
Machbarkeitsstudien und konkrete Maßnahmen
auch niederländische Mittel nach Deutschland, da
niederländische Regionen als Unterlieger in hoch-
wassergefährdetem Gebiet großen Nutzen aus dieser
Maßnahme ziehen.

• Sicherung und Neugestaltung des Über-
schwemmungsgebietes des Rheins in Kamp-
Bornhofen 

• Neuordnung des Retentionsraumes der Blies
bei Ottweiler zum nachhaltigen Hoch-
wasserschutz

Die Themen- und Handlungsfelder in Interreg II C spiegeln die grundlegenden räum-
lichen Leitbilder und politischen Optionen des Europäischen Raumentwicklungskonzepts
(EUREK) wider. Die Interreg-Programme gewinnen damit für die Umsetzung des EUREK
und für eine integrierte europäische Raumentwicklung an Bedeutung. Mit der Gemein-
schaftsinitiative Interreg liegt ein Instrument zur Umsetzung des EUREK vor, das es er-
möglicht, innovative Strukturen und Verfahren der transnationalen Zusammenarbeit zu
entwickeln. 

Hervorzuheben sind hier die oben genannten
Vision-Projekte, die in allen Kooperationsräumen
erarbeitet wurden. Darüber hinaus lag ein Schwer-
punkt der Projekte, die gemeinsame Raumentwick-
lungsstrategien und Grundlagen für raumordne-
rische Kooperationen erarbeiteten, im Ostsee- und
CADSES-Raum. Darin zeigt sich nicht nur der Be-
darf, die Rahmenbedingungen für eine mittel- und
osteuropäische Zusammenarbeit in der Raument-
wicklung in zu verbessern, sondern auch die
Optionen, welche die Interreg-Gemeinschaftsini-
tiativen zu einer besseren Integration der Beitritts-
kandidaten bieten. Projekte wie PREPARITY setzten
sich mit Vorbeitrittsstrategien auseinander.

Entwicklung gemeinsamer Planungsprozesse
und integrierter Programmstrategien

Entwicklung einer polyzentrischen Raum-
struktur und neuer Stadt-Land-Partnerschaften

Entwicklung multimodaler Verkehrssysteme
und verbesserter Zugang zu Infarstruktur 
sowie zu Wissen und Information

14

41

40

21

49

2

1

1

2

49

2

10

6

2

4

10

9

3

2

6

13

7

4

14

11

7

1

2

Themenfelder Ostsee Nordsee CADSE NWMA IRMA Alpen insgesamt

Management und Schutz von
Natur- und Kulturerbe

Vorbeugender 
Hochwasserschutz

4

5

3

Projekte mit deutscher Beteiligung in den wesentlichen Themenfeldern von Interreg II C

PREPARITY – Strukturpolitik
und Raumplanung in den
Regionen an der mittel-
europäischen EU-Außen-
grenze zur Vorbereitung auf
die EU-Osterweiterung

Themenfeld 1
Entwicklung gemein-

samer Planungsprozesse
und integrierter

Programmstrategien: 

B E I S P I E L E

Die Interreg II C-Projekte greifen die Themen des EUREK auf.

BEISPIEL
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Unter diesem Themenfeld in Interreg II C, das auch
ein zentrales Leitbild des EUREK widerspiegelt, las-
sen sich verschiedene Aspekte subsumieren, die
sich mit der Entwicklung der Städte und Regionen
sowie der Stadt-Land-Beziehung befassen. Dement-
sprechend zeigen die Projektansätze hier eine sehr
große thematische Bandbreite.

Mit der Entwicklung der Städte, Agglomerationen
und Metropolräume beschäftigten sich eine Reihe
unterschiedlicher Projekte, insbesondere im NWMA-
und im CADSES-Raum. GEMACA II setzt sich mit der
Wettbewerbsfähigkeit großer Metropolräume aus-
einander, Metropolitan Fringes mit der Entwicklung
peripherer Lagen in Agglomerationen. Die Revitali-
sierung urbaner Gebiete war ein wichtiges Thema in
der transnationalen Kooperation und bezog sich
nicht nur auf Altindustrie- und Bergbauregionen.
Auch für Hafenstädte oder andere städtische Gebiete
wie beispielsweise Großwohnsiedlungen wurden
Strategien für eine Restrukturierung entworfen.

• REVI – Revitalisierung von
Städten in ehemaligen
Kohlebergbaugebieten 
(CADSES)

• Wiederbelebung von Hafen-
städten und Großstädten in
der Nordseeregion

• Water City International
(Nordseeraum)

Um Möglichkeiten für neue Stadt-Land-Partner-
schaften zu eröffnen, werden Beziehungen zwischen
Metropolräumen bzw. Städten und ihrem Umland
untersucht.

• Metropolregionen
(Ostseeraum)

• Being Neighbour to a Large
Urban Area (Ostseeraum)

• IM PLAN – Beispiele der
Stadt-Umland-Planung in
Metropolen (CADSES)

Dynamische Wirtschafträume müssen sich vernetzen.

Projekte zur integrierten Entwicklung von
Makroregionen und Korridoren legten die
Grundlagen für ein gemeinsames Raumverständnis
und eine langfristige strategische Zusammenarbeit.

• Via Baltica Spatial Develop-
ment Zone (Ostseeraum)

• Magistrale für Europa 
(CADSES)

BEISPIELE

BEISPIELE

BEISPIELE

Themenfeld 2
Entwicklung einer 

polyzentrischen Raum-
struktur und neuer

Stadt-Land-
Partnerschaften: 
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Um die Wettbewerbsfähigkeit ländlicher oder peri-
pherer Regionen zu verbessern verfolgten viele Pro-
jekte das Ziel, die Landschafts- und Tourismuspo-
tenziale dieser Räume als Ausgangspunkt für wirt-
schaftliche Entwicklung zu nutzen. Darüber hinaus
wurden Ansätze im Regionalmanagement entwickelt,
u.a. in IMRA – Integriertes Management von kom-
munalen- und Umweltaspekten bei der Entwick-
lung des ländlichen Raumes.

• Ein Perlenstrang entlang 
der Nordsee 

• High Quality Tourism –
Nachhaltige Raumentwick-
lung in sensibler, natür-
licher Umwelt in vier
Ostseeregionen 

• DAT – Beitrag zur Raum-
entwicklung in benachtei-
ligten ländlichen Gebieten
durch lokale, regionale und
transnationale Planungs-
und Entwicklungsmaßnah-
men für Tourismus
(Ostseeraum)

Die Förderung leistungsfähiger und nachhaltiger
Verkehrssysteme sowie deren Verknüpfung mit der
Regionalentwicklung war in allen Kooperationsräu-
men ein Schwerpunktthema. Dabei standen nicht
nur die Zusammenhänge zwischen Verkehrs- und
Raumentwicklung im Vordergrund, sondern auch
die Verbesserung der Schnittstellen zwischen unter-
schiedlichen Verkehrssystemen, beispielsweise die
Verkehrsschnittstellen zwischen See und Land.

• Seabird – Sustainable and
efficient air transport in
the Baltic Sea Region

• BALTIC – Transport
Communication and
Regional Development
(Ostseeraum)

• TARGET – Bewusstes Reisen
- Regionale Gruppen für
umweltfreundliche Trans-
portsysteme (Nordseeraum)

• SUSTRAIN – Nachhaltige
Verkehrsinfrastruktur und
internationale
Verkehrskonzepte für das
nördliche Zentraleuropa

• CORRIDESIGN – Design,
Spatial Policy, Infra-
structure Policy and Public-
Private Partnership in
Multimodal Corridors
(NWMA)

Die Potenziale von Industriedenkmälern  – hier das Beispiel
Landschaftspark Duisburg-Nord – müssen genutzt werden.

BEISPIELE

BEISPIELE
Themenfeld 3

Entwicklung multi-
modaler Verkehrs-
systeme und ver-

besserter Zugang zu
Infrastruktur sowie 

zu Wissen und
Information: 
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Ein wichtiges Feld für die zukünftige Entwicklung
der europäischen Regionen ist die Erarbeitung
gemeinsamer Leitlinien und Maßnahmen für Erhalt
und Entwicklung des Natur- und Kulturerbes. In den
Intereg II C-Projekten wurden hierzu wichtige
Ergebnisse vorgelegt.

• LANCEWAD – Landschafts-
und Kulturerbe der Watten-
meergebiete (Nordseeraum)

• Maritimes Kulturerbe &
Entwicklung in Europa
(Ostseeraum)

• ERIH – Europäische Route
der Industriekultur (NWMA)

Schutz, aber auch intelligentes Management der
natürlichen Ressourcen und des Kulturerbes sollen
zu einer sozial-, wirtschafts- und umweltpolitisch
nachhaltigen und regional ausgewogenen Entwick-
lung beitragen. Das Spektrum der Projekte reichte
hier von Untersuchungen zur Problematik der Eu-
trophierung im Ostseeraum über die Erarbeitung
von Strategien im Abfallmanagement oder zur Siche-
rung knapper Freiräume in Agglomerationen bis hin
zur Berücksichtigung von Umweltaspekten im Küs-
tenzonenmanagement.

• BERNET – Baltic Eutrophi-
cation Regional Network
(Ostseeraum)

• Cross-National Waste Mana-
gement (Nordseeraum)

• PROCOAST – Harmonisa-
tion of uses and interests in
the coastal area
(Ostseeraum)

• S.O.S. – Sustainable Open
Spaces (NWMA)

Zukunftsfähige Arbeitslätze – ein Faktor regionaler
Wettbewerbsfähigkeit

Die Vernetzung von Metropolregionen – eine europäische
Herausforderung

Ein besserer und regional ausgewogenerer Zugang
zu Wissen und Innovationen ist Voraussetzung für
eine stabile wirtschaftliche Entwicklung der europäi-
schen Regionen. Die Bandbreite der Projekte in die-
sem Themenfeld zeigen die folgenden Beispiele: Das
Projekt CityNet untersuchte den Einfluss elektroni-
scher Städtenetzwerke auf eine nachhaltige wirt-
schaftliche Entwicklung. Network of Regional
Information Management erstellte ein innovatives
interaktives Standortinformationssystem zur Ver-
marktung von Grundstücken und Immobilien über
das Internet. BEIDS erarbeitete ein transregionales
Informationssystem für Umweltdaten.

• CityNet – Einfluss elektro-
nischer Städtenetzwerke
auf eine nachhaltige wirt-
schaftliche Entwicklung
(Ostseeraum)

• Network of Regional
Information – Regionales
Informationsmanagement-
netzwerk im Europäischen
Vergleich (Ostseeraum)

• BEIDS – Umweltinforma-
tionssystem für den Ostsee-
raum

BEISPIELE

BEISPIELE

BEISPIELE

Themenfeld 4
Management und

Schutz von Natur- 
und Kulturerbe: 
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CNicht nur die hohe Zahl von insgesamt 153 in die-
sem Themenfeld durchgeführten Projekten, in
denen ein erhebliches Finanzvolumen u.a. auch in
investive Maßnahmen gebunden werden konnte,
sprechen für den Erfolg des IRMA-Programms. Ein
zentraler Punkt war sicherlich die Integration von
Strategien und Maßnahmen des Vorbeugenden
Hochwasserschutzes in raumordnerisch abge-
stimmte Planungen für den gesamten Einzugsbe-
reich der Fließgewässer und die intensive Koopera-
tion von Fachplanungen und Raumplanung. 

• »Atlantenprojekte«
(Atlanten von Überschwem-
mungsgebieten)

• Hochwasserschutz am
Rhein, Vorbeugender Hoch-
wasserschutz im Einzugs-
gebiet der hessischen Lahn 

• Aufstellung eines integrier-
ten Raumnutzungskonzep-
tes für die Planung einer
Hochwasserrückhaltung in
der Hördter Rheinaue

Bei der Umsetzung der Programme ging es darum, transnationale Projekte zu ent-
wickeln, die den Wert einer staatenübergreifenden Zusammenarbeit überzeugend de-
monstrieren. Vorrangig wurden solche Projekte genehmigt, von denen sich alle Partner-
staaten einen Mehrwert für ihre Raumentwicklung versprachen. 

Dieser Mehrwert lässt sich bereits für den intensiven Erfahrungsaustausch zwischen allen
beteiligten Partnern feststellen. Von Beispielen guter Praxis in allen Staaten gingen viele
Impulse für Entwicklungen in den Regionen oder auf nationaler Ebene aus. 

Im Rahmen von Interreg II C wurden innovative Formen und Verfahren der Zusammen-
arbeit europäischer Regionen und Städte erprobt. Daraus entwickelten sich Routinen in
transnationaler Abstimmung und stabile Partnerschaften auf allen Ebenen. Nationale
Erfahrungen mit Kooperationen in Bereichen wie öffentliche Verwaltung, Raumplanung,
Management und Public-Private-Partnership wurden ausgetauscht und so für alle Betei-
ligten nutzbar. Die Projekten initiierten neue Partnerschaften und intensivere Koopera-
tion zwischen Unternehmen, Behörden, Verbänden und Gebietskörperschaften.

Küstenzonen – attraktive Natur- und Wirtschaftsräume

Transnational wirksame Lösungen in der Raumentwicklung, die im Rahmen der Interreg
II C-Projekte erarbeitet wurden, leisten einen wichtigen Beitrag zu einer konvergenten
Entwicklung in Europa. Interreg II C eröffnete Spielräume für innovative regionale Ent-
wicklungsprojekte über Grenzen und sogar größere transnationale Räume hinweg.

Straßenbahn in Görlitz – ein Beispiel für umweltfreundlichen
Nahverkehr

BEISPIELE
Themenfeld 5
Vorbeugender

Hochwasserschutz: 

Der Mehrwert der transnationalen Zusammenarbeit zeigt 
sich in den Erfahrungen und Ergebnissen der Projekte.



Es zeigte sich in vielen Projekten: Synergieeffekte können entstehen, wenn Vorhaben von
Städten, Regionen und Mitgliedstaaten an gemeinsam festgelegten Zielen zur räumlichen
Entwicklung orientiert werden. Ideale Voraussetzungen zur Nutzung gemeinsamer Poten-
ziale können bei der Entwicklung von Makroregionen, Korridoren oder größeren Netz-
werken geschaffen werden.

Ein zentrales Anliegen der Interreg-Gemeinschaftsinitiative war und ist die Bewältigung
von Aufgaben, die sich auf transnationale Systeme, wie Verkehrssysteme oder Ökosyste-
me beziehen, bzw. die eine transnationale Lösung erfordern. Hier wird die transnationale
Kooperation zur Voraussetzung für effektive und tragfähige Lösungen.

Der Mehrwert der transnationalen Zusammenarbeit zeigt sich konkret in den Erfolgen
und Ergebnissen der Intereg II C-Projekte. Aus der Fülle der Projekte werden in dieser
Broschüre 20 Beispiele präsentiert, die den Mehrwert der transnationalen Kooperation
im konkreten Falle nachvollziehbar darlegen. Die Beispiele aus allen Kooperationsräu-
men wurden so gewählt, dass unterschiedliche Projektarten, Ansätze und Themenfelder
aufgegriffen werden und damit das breite Spektrum der Ergebnisse verdeutlicht wird. ●

Als besonderer Erfolg kann die Beteiligung vieler Partner aus den Nicht-EU-Mitglied-
staaten insbesondere in Mittel- und Osteuropa gewertet werden. Die Projekte in 
Interreg II C leisteten damit einen wichtigen Beitrag zur Heranführung dieser Länder an
die Europäische Union und die Vorbereitung ihrer Regionen auf eine intensivere
Zusammenarbeit mit EU-Partnern.

Die transnationale Zusammenarbeit führt zu einer kohärenteren und ausgewogeneren
Entwicklung der europäischen Regionen. Die Raumpotenziale der Regionen werden für
eine nachhaltige Entwicklung mobilisiert, nicht zuletzt zur Stärkung ihrer Wettbewerbs-
fähigkeit. Die Projekte in Interreg II C zeigen Wege auf, wie beispielsweise auch Land-
schaftspotenziale oder das kulturelle Erbe in der transnationalen Kooperation erfolgreich
und für alle gewinnbringend als Identitäts- und Wirtschaftsfaktor für die europäischen
Regionen entwickelt werden können.
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Häfen – hier der Hamburger Hafen – sind ein wichtiges
Bindeglied im internationalen Verkehr

Modernisiertes EKO-Stahlwerk in Eisenhüttenstadt

Gemeinsame Fragestellungen konnten vor dem Hintergrund unterschiedlicher Planungs-
kulturen und -ansätze gewinnbringend diskutiert werden. Die resultierenden Schluss-
folgerungen und Empfehlungen bereiten den Weg für die Harmonisierung europäischer
Raumentwicklung. Ebenso wirksam ist in diesem Zusammenhang die (Weiter)Entwick-
lung transnationaler raumordnerischer Instrumente.
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Interreg II CTransnationale Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Raumentwicklung

20 BEISPIELPROJEKTE
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nommen. Aspekte der Stadt-Umland-Beziehungen, z.B. durch Aktivierung innerstädti-
scher Wohnbauflächen am Wasser zwischen Berlin und Potsdam, wurden ebenso the-
matisiert wie die Beziehung zwischen Hafenstädten und Städten im Hinterland, wie zwi-
schen Rostock, Szczecin und Berlin.

Die Ergebnisse des WUD-Projektes mündeten in ein Handbuch, das die unter-
schiedlichen Ausgangssituationen in den Städten des Ostseeraumes dokumentiert und
Empfehlungen für den Umgang mit »Waterfronten« enthält.

D A S  P R O J E K T
Die Städte Europas entdecken ihre Ufer wieder. In
Bezug auf die Nutzbarmachung attraktiver inner-
städtischer Flächen am Wasser besteht für die Städ-
te in Osteuropa ein erheblicher Nachholbedarf im
Vergleich zu westeuropäischen Städten. Mit einem
Netzwerk von Städten im Ostseeraum setzte sich

das Projekt »WUD« zum Ziel, die räumliche Entwicklung von derzeit
untergenutzten innerstädtischen Konversionsflächen gemeinsam vor-
anzutreiben. Fünf polnische Städte beteiligten sich am gemeinsamen
Arbeitsprozess über die gesamte Laufzeit, und drei russische Städte
wirkten als assoziierte Partner mit.

D I E  E R G E B N I S S E
Im Rahmen von Interreg II C wurden die städtebaulichen Planungen
für innerstädtische Wasserlagen und die Vorbereitung der Umsetzung
dieser Planungen in den Partnerstädten aus vier Staaten des Ostsee-
raumes gefördert. Mit dieser Unterstützung konnten Entwicklungs-
aufgaben angepackt werden, die allein aus städtischen Mitteln nicht
zu finanzieren gewesen wären. 

Schwerpunkt der lokalen Projektaktivitäten war die Entwicklung
von raumverträglichen Nutzungskonzepten und die Erarbeitung von
Erschließungs- und Freiraumkonzepten. Eigentümer und Investoren
wurden dabei frühzeitig in den Planungsprozess einbezogen. Der Er-
fahrungsaustausch zwischen den Partnerstädten hat zu einer
Beschleunigung und Qualifizierung der Verfahren
beigetragen. Im Mittelpunkt standen: Leitbilder, opti-
male Nutzungsstruktur, Operationalisierung des Ziels
der nachhaltigen Entwicklung für die Standortent-
wicklung am Wasser, Partizipationsverfahren, Instru-
mente zur Sicherung der Planung und deren Umsetzung sowie Fina-
nzierung, Projektträgerschaft, Investorenakquisition und -auswahl.

Raumwirksam können lokale Waterfront-Projekte insbesondere
dann werden, wenn von ihnen eine wirtschaftliche Impulswirkung
für die Gesamtregion ausgeht. Durch die Einbindung der verschiede-
nen Fachabteilungen der Stadtverwaltungen wurden erste Schritte in
Richtung einer umfassenden Stadt- und Regionalentwicklung unter-

Webseite: www.waterfront-urban-development.org

»Waterfront-Projekte
können als Motoren für

die wirtschaftliche
Stärkung der Städte und

damit der gesamten
Ostseeregion wirken.«

1

Beteiligte . 
Staaten: . 

Dänemark
Deutschland

Finnland
Polen

Russland
Schweden

Ein Netzwerk von Städten im Ostseeraum

Waterfront Urban
Development (WUD)

Beispiel

Berlin Rummelsburger Bucht

Göteborg

A U S B L I C K  
Eine Weiterführung im Rahmen von Interreg III B soll auf die intensivere Nutzung der
Flächenpotenziale am Wasser, die Stärkung der größeren Stadtregionen sowie den Auf-
bau eines transnationalen Erfahrungsaustauschs über Schlüsselthemen der Ostseere-
gion fokussiert werden. Ziel ist darüber hinaus die Ausweitung des Netzes nach Mittel-
und Osteuropa zur verstärkten Einbindung von Partnerstädten in den Beitrittsländern.
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CD A S  P R O J E K T
Ausgangsüberlegung für eine Kooperation im Rah-
men des STRING-Projektes war, dass nur eine strate-
gische Verknüpfung kleinerer Regionen diese in die
Lage versetzt, sich im globalen Wettbewerb zu be-
haupten. Der südwestliche Ostseeraum zwischen der
Öresund-Region (Kopenhagen/ Malmö), West-See-

lands Amt, Storstrøms Amt, Schleswig-Holstein und Hamburg gehört zu
einem der dynamischsten Gebiete Europas. Ziel der transnationalen
Kooperation ist es, die Potenziale der Partnerregionen im Rahmen einer
koordinierten Raumentwicklung gemeinsam zu entwickeln. Das
STRING-Projekt war ein erster Schritt auf dem Weg zu einer langfristi-
gen strategischen Zusammenarbeit im südwestlichen Ostseeraum.

»Die Entwicklung trans-
nationaler Makro-

regionen heißt: 
gemeinsam Nutzen aus 
den jeweiligen Stärken

der Partner ziehen.« 

2

Beteiligte .
Staaten: . 

Dänemark
Deutschland

Schweden

STRING
Südwestliche transregionale Ostseeregion

D I E  E R G E B N I S S E
Als Ergebnis des gemeinsamen Prozesses, dessen Erfolg vor allem durch die starke poli-
tische Unterstützung bestimmt wurde, beschlossen die Partner im Juni 2001 das Raument-
wicklungskonzept Südwestliche Ostsee. Es dient als Handlungsgrundlage für die langfristig
angelegte Kooperation. Dabei orientieren sich die Partner an der Vision einer integrierten,
dauerhaft wettbewerbsfähigen Region, deren Lebensqualität durch die drei Grundpfeiler In-
novation, Unternehmensgeist und Nachhaltigkeit getragen wird.

Das Raumentwicklungskonzept zeigt sieben Handlungsfelder auf, in denen die Zusam-
menarbeit im südwestlichen Ostseeraum besonders wichtig und aussichtsreich ist: Wissens-
austausch; Lerngesellschaft; Infrastruktur und Verkehr; Mobilität; Umwelt, Natur und Land-
schaft; wirtschaftliche Entwicklung sowie Kultur. In diesen Bereichen haben sich erste trans-

nationale Netzwerke unter Einbeziehung vor allem der Wirtschafts- und So-
zialpartner gebildet.

Im Rahmen einer integrativen und querschnittsorientierten Heran-
gehensweise wurden strategische Punkte herausgearbeitet, u.a.:
● Wissen und soziales Kapital werden zur wichtigsten Ressource der

Zukunft. Deshalb werden Strategien für die Wissens- und
Lerngesellschaft entwickelt und bestehende Institutionen besser
miteinander verknüpft.

● Die Erreichbarkeit einer Region bleibt auch zukünftig von großer
Bedeutung. Daher gehört eine bessere transnationale Abstimmung
der Verkehrssysteme zu den vorrangigen Arbeitsfeldern.

● Das Verstehen der Kulturen ist eine zentrale Voraussetzungen für
eine integrierte transnationale Region.

Mögliche zukünftige Projekte wurden vorstrukturiert und anlässlich des Politischen Fo-
rums, das Mitte Juni 2001 in Nykøbing, DK, tagte, beschlossen. Die für das STRING-Projekt
verantwortlichen Politiker wählten aus ca. 50 Projektideen neun sogenannte Leuchtturm-
projekte aus. STRING ist keine rein technische oder administrative Angelegenheit, sondern
ein gesellschaftspolitisches Projekt, das mit der Zukunft der hier lebenden Menschen zu tun

Webseite: www.balticstring.net

Beispiel

hat. Eine intensive Öffentlichkeitsarbeit war daher
zentrales Element der Projektaktivitäten.

A U S B L I C K
Das Entwicklungskonzept mit konkreten Projektvor-
schlägen liegt vor: Im Rahmen eines Interreg III B-
Projekts sollen bis Ende 2003 die investitionsvorbe-
reitenden Planungen in einem ersten praktischen
Schritt umgesetzt werden.

Malmö City Library

Holmegaard Glasswork
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C D A S  P R O J E K T
Um das wirtschaftliche Potenzial des Bootstourismus in der Ostseere-
gion auszuschöpfen, wurden bereits 1995 für die Küste Mecklenburg-
Vorpommerns und Polens sowie 1997 für die Binnengewässer Mecklen-
burg-Vorpommerns Netzkonzepte für Häfen entworfen. Das Projekt Su-
PortNet, an dem sich 55 Gemeinden aus allen Ostseeanrainerstaaten be-
teiligten, hat diesen Netzansatz auf andere Regionen übertragen, lokale

Projekte initiiert und im Rahmen des intensiven Erfahrungsaustauschs einen integrierten
Planungsansatz unterstützt.

D I E  E R G E B N I S S E
Die Verknüpfung vieler lokaler Planungen und Projekte zur Aufwertung des Bootstouris-
mus rund um die Ostsee kann die Effizienz und den Erfolg jedes Einzelvorhabens verbes-
sern und insbesondere für die kleinen Kommunen Standortvorteile erzielen. Gerade in den
kleinen Partnergemeinden besitzt der Bootstourismus eine hohe Bedeutung, die in über-
geordneten Planungen oftmals untergeht. 

Die meisten Partner waren mit eigenen Planungen zur Erweiterung, Umgestaltung oder
zum Neubau eines Sportboothafens beteiligt. Ferner wurden Rahmenpläne für ein verbes-
sertes Netz von Sportboothäfen erstellt. Alle Partner haben sich über eine gemeinsame
Internet-Plattform und internationale Workshops an einem erfolgreichen Erfahrungsaus-
tausch beteiligt. So profitieren v.a. die Reformstaaten von dem großen Spektrum beispiel-
hafter Planungsprojekte.

Die Gemeinden wurden als Partner potenzieller Investoren gestärkt. Für Investoren re-
duzierte sich das Investitionsrisiko durch mehr Planungssicherheit. Dadurch
eröffneten sich größere Spielräume, private Investoren in gemeinsame Pla-
nungen mit den Gemeinden einzubeziehen und privates Kapital zu mobilisie-
ren. Das Projekt initiiert damit konkrete Investitionsmaßnahmen in öffent-

lich-privater Partnerschaft.

Webseite: www.planco.de/suportnet.htm

3

Beteiligte .
Staaten: .

Dänemark
Deutschland

Estland
Finnland
Lettland
Litauen

Norwegen
Polen

Russland
Schweden

SuPortNet
Nachhaltige Raumentwicklung durch ein
Netzwerk von Sportboothäfen in der
Ostseeregion

Beispiel

»Durch die gemeinsamen
Anstrengungen soll 

die Ostseeregion als
Segelrevier aufgewertet

werden.«

SuPortNet führte zu einer Neubelebung des Dialogs zwischen Tourismusförderung und Naturschutz, der
auf für beide Seiten gewinnbringende Lösungen ausgerichtet ist. Diese liegen u.a. in zeitlich differenzierten
Nutzungsregelungen für Wasser- und Uferzonen – einem exemplarischen Raumplanungsansatz, der auch praxis-
orientierte Ansätze eines integrierten Küstenmanagements aufzeigt. Es wurde Wert darauf gelegt, die Hafen-
standorte nicht isoliert zu betrachten. In ihrer Funktion als Bausteine zur Attraktivitätssteigerung der Hafen-
städte sollen sie Eingang in integrierte regionale und städtische Planungsansätze finden.

SuPortNet erreichte eine große Öffentlichkeitswirkung. Das belegen die Anfragen von Kommunen und
Hafenbetreibern über Projektinhalte und Beteiligungsmöglichkeiten. Das Projekt hat das Kooperationsinte-
resse an gemeinsamen Themen der Tourismus- und Regionalförderung geweckt. 

A U S B L I C K  
Die Mehrheit der Partner will im
Rahmen von Interreg III B die er-
folgreiche Zusammenarbeit fort-
setzen. Neben weiteren Planungen
geht es nun auch um eine gemein-
same Vermarktung der Ostseere-
gion als Segelrevier. Darüber hin-
aus wird sich das Projekt in der
neuen Phase im Zusammenhang
mit dem Bootstourismus verstärkt
mit umweltrelevanten Themen be-
schäftigen.

Yachthafen Kühlungsborn

Geplanter Sportboothafen in Hel (Polen)



B
e
i
s
p
i
e
l

23 beispiele

I
n
t
e
r
r
e
g
 
I
I

CD A S  P R O J E K T
Baltic CHAIN besteht seit 1998 als Kooperation zwi-
schen Partnern aus allen zehn Ostseeanrainerstaaten.
Ziel ist die Förderung der Verbreitung regenerativer
Energien und einer effizienteren Energieerzeugung
und -nutzung im Ostseeraum. Im Mittelpunkt steht
dabei die Entwicklung eines Clearing House-Verfah-

rens zur Finanzierung kleiner und mittelgroßer Projekte in diesem Be-
reich sowie die Schaffung eines die Ostsee-Region umspannenden In-
formationsnetzwerks.

D I E  E R G E B N I S S E
Konkret wurde mit dem Aufbau eines Country Desk in jedem der fünf
beteiligten Transformationsländer begonnen, deren Aufgabe es ist, In-
vestitionsprojekte im Energiesektor – beispielsweise in den Bereichen
Substituierung von fossilen Brennstoffen durch Biogas oder Biomasse
und dezentrale Wasserkraftnutzung – zu initiieren und zu unterstützen.
Die Country Desks konnten in Lettland, Polen sowie Estland und der
Region St. Petersburg bereits etabliert werden. Die Finanzierung erster
Testprojekte in Lettland ist angelaufen: eine wärmetechnische Sanierung
im Gebäudebereich und eine Sanierung von Nahwärmenetzen. 

Das Baltic CHAIN-Projekt basiert auf Beschlüssen der Energiemini-
sterkonferenz der Ostseeanrainerstaaten 1998 in Stavanger, des Ener-
gieministertreffens 1999 in Helsinki sowie zur Agenda 21 für den Ost-
seeraum Baltic 21. Die Zusammenarbeit mit VASAB 2010+ zielt auf eine

»Ein Energie-Netzwerk
rund um die Ostsee 

fördert die dezentrale
Energieversorgung als

Impuls für eine nachhal-
tige Raumentwicklung.«

Webseite: www.balticchain.net

4

Beteiligte .
Staaten: .

Dänemark
Deutschland

Finnland
Russland
Norwegen

Estland
Lettland
Litauen
Polen

Schweden

Baltic CHAIN
Clearing House (Vermittlungs-) und
Informationsnetzwerk

Beispiel

stärkere Integration von Energieaspekten in die Grundsätze und Visionen für die zukünf-
tige Entwicklung der Ostseeregion ab. Wichtig sind für alle genannten Initiativen Beiträge
zum Klimaschutz durch verbesserte Energieeffizienz, Erhöhung des Anteils erneuerbarer
Energien sowie durch Förderung stärker lokal orientierter Strukturen in der Energiever-
sorgung. Wegen der Bedeutung für die Entwicklung des Ostseeraums wurde Baltic CHAIN
zum Leitprojekt der »Nördlichen Dimension«-Initiative erklärt.

Aus diesem Grund wurde der Integration innovativer Lösungen zur Produktion und
Nutzung von Energie in dezentrale, regionale Raumentwicklungsstrategien eine besondere
Bedeutung zugemessen. Eine im Rahmen des Projektes erstellte Studie zum Thema »Ener-
gieplanung in der Ostseeregion« gibt einen Überblick über die Einbeziehung von Aspekten
der Energieversorgung und -nutzung in die Planungsprozesse aller Ostseeanrainerstaaten.

Durch die transnationale Kooperation nutzt das Projekt die Erfahrungen einzelner
Länder in spezifischen Bereichen, erschließt dieses Know-how für alle Ostseeanrainerlän-
der, etabliert langfristig wirksame Strukturen in den Transformationsstaaten und bringt
Projekte, die den Zielen des Baltic Chain-Netzwerkes entsprechen, auf den Weg. Das Infor-
mationsnetzwerk wird durch eine Internetseite unterstützt.

A U S B L I C K
Am Ende der zweiten Projektphase sollen selbstständig arbeitende Country Desks fest eta-
bliert sein und sich möglichst durch Einnahmen aus den Serviceleistungen selbst tragen.
Am Aufbau von Garantieeinrichtungen/-banken und eines Fonds für Machbarkeitsstudien
wird gearbeitet. Weiterhin ist die Einrichtung ostseeübergreifender Institutionen ange-
dacht. Ein erweitertes Informationsnetzwerk soll allen Interessenten Zugang zu relevanten

Windenergienutzung

Gestaltungsplan des Stadtteils Viiki,
Helsinki, Finnland
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C D I E  P R O J E K T E
Das Integrierte Küstenzonen-Management (IKZM)
beschäftigt sich mit der Vorbereitung und Durchfüh-
rung von Entscheidungsprozessen, die auf die Nut-
zung bzw. den Schutz von Küstenzonen gerichtet sind.
IKZM beinhaltet die Kooperation aller im Küstenraum
agierenden gesellschaftlichen Gruppen auf der

Grundlage einer abgestimmten Handlungsstrategie. Die Projektschwer-
punkte lagen bei NORCOAST im Erfahrungsaustausch und der Weiter-
entwicklung von Planungs- und Managementansätzen, bei SeaGIS auf
der Bereitstellung und dem Umgang mit geographischen Daten im
Küstenraum auf der Basis Geographischer Informationssysteme.

D I E  E R G E B N I S S E
Die Projektpartner teilten eine Reihe gemeinsamer prioritärer Interes-
sen: eine nachhaltige Nutzung der Potenziale der Nordseeregion, bei-
spielsweise die (Weiter)Entwicklung der Off shore-Nutzungen und des
Tourismus, die Förderung der Schifffahrt, Ausbau und Vernetzung der
Häfen, aber auch der Schutz des Naturerbes. Die Herausforderungen,
die eine Intensivierung der Nutzungen und Verkehre in der Nordseere-
gion mit sich bringen, führen in allen Ländern und Regionen zu ähn-
lichen Fragestellungen. Zersplitterte Kompetenzen und das Fehlen adä-
quater Instrumente der Raumentwicklung erschweren die Suche und
Umsetzung geeigneter Strategien. Daraus ergibt sich die Notwendigkeit,
transnational wirksame und integrierte Planungs- und Managementan-
sätze zu entwickeln.

Ein Vergleich der Planungsstrategien und Planungssysteme im

Webseite: www.norcoast.dk
www.hordaland-f.kommune.no/seagis/welcome.htm

»Die Entwicklung der
Nordsee und ihrer

Küstenzonen ist ein
gemeinsames Anliegen

aller Anrainerstaaten und
erfordert eine integrierte

Sichtweise.«

5

Beteiligte . 
Staaten: .

Dänemark
Deutschland

Großbritannien
Niederlande
Norwegen
Schweden

NORCOAST/SeaGIS
Integrierte(s) Küstenzonenmanagement
und -planung

Beispiel

Küstenraum der beteiligten Staaten stellte den Ausgangspunkt für die transnationale
Kooperation im NORCOAST-Projekt dar. Es gab zahlreiche vergleichbare Handlungsansätze
in den Partnerregionen und damit eine Plattform für gemeinsame Raumentwicklungsstra-
tegien. Auf der Grundlage von beispielhaften guten Lösungen wurden Empfehlungen zu

einer gesamträumlichen Planung von Küstenzonen erarbeitet. Dabei standen eine Vielzahl
küstenspezifischer Fachplanungen und -themen im Mittelpunkt, die in einen fachüber-
greifenden, raumordnerischen Ansatz integriert wurden. 

Durch den starken Fokus auf Umsetzung und Praxisnähe konnte eine adressatenge-
rechte Aufarbeitung der Ergebnisse geleistet werden. Die Ergebnisse sind auch für Nord-
seeanrainer anwendbar, die sich nicht an dem Projekt beteiligten. Andere Küstenbereiche,
beispielsweise die Ostsee, können auf die Erkenntnisse des Projekts zurückgreifen und
darauf aufbauen. 

Durch SeaGIS wurden Empfehlungen für Aufbau und Nutzung eines
Netzwerks »Nordsee-Küsten-GIS« und zur Anbindung transparenter Da-
tenbanken erarbeitet. Der Nutzen des Projekts für die Regionen liegt auf
der Hand: SeaGIS fördert die systematische Erfassung aller raumrele-
vanten Aktivitäten und ihre Einordnung in einen europäischen Kontext,
einen intensiven Erfahrungsaustausch zur Behandlung von Geodaten im
Nordseeraum und liefert Erkenntnisse über Möglichkeiten und Wege
zur Optimierung der Systeme. 

Die Küste als eine offene Landschaft, Suffolk, England

Internetseite zu SEAGIS

A U S B L I C K  
Es ist vorgesehen, die Projekte NORCOAST und SeaGIS noch enger als
bisher zu verbinden und sie unter Interreg III B fortzuführen. 
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CD A S  P R O J E K T
Die positive Umweltbilanz der Kurzstreckenseever-
kehre gegenüber dem Transport per LKW legen – vor
dem Hintergrund eines weiter steigenden Güterver-
kehrsaufkommens – eine Verkehrsverlagerung von
der Straße auf das Wasser nahe. Im Nordseeraum
sollen daher Strategien entwickelt werden, Kurz-

streckenseeverkehre auszubauen. Das Interreg II C-Projekt hatte sich
mit der Konzeption und Entwicklung eines Netzwerkes von Promotion
Centres zum Ziel gesetzt, Informationen über Transportangebote und -
nachfragen zu vermitteln, Kooperationen zu initiieren und Benchmark-
ing-Prozesse zu organisieren.

D I E  E R G E B N I S S E
Idee des Projektes war es, vorhandene Ansätze zur Förderung der Kurz-
streckenseeverkehre in regionale Konzepte für Promotion Center zu
integrieren und in einem den Nordseeraum übergreifenden Netzwerk
zusammenzuführen. Die Arbeit dieser Agenturen ist international ange-
legt, weshalb eine Vernetzung unabdingbarer Baustein des Konzeptes ist. 

Aus dem Projekt sind insbesondere das Network of REgional MAR-
itime Competence Centres (REMARCC), die Entwicklung eines Inter-
netportals sowie ein Transportbenchmarking unter Beteiligung der Pro-
jektregionen hervorgegangen.

Das Benchmarking vergleicht die Ansätze zur Förde-
rung von Kurzstreckenseeverkehren der beteiligten Re-

»Die transnationale
Zusammenarbeit und
Vernetzung ist unver-

zichtbar für einen erfolg-
reichen Modal-Shift von
der Straße auf die See.«

Webseite: www.shortsea.org

Kurzstreckenseeverkehr auf hoher See

Container in den bremischen Häfen

6

Beteiligte . 
Staaten: .

Dänemark
Deutschland

Großbritannien
Niederlande
Norwegen
Schweden

Entwicklung eines Netzwerks von

Short Sea Shipping
Promotion Centres

Beispiel

gionen mit dem Ziel, Best Practice-Ansätze zu identifizieren. Die entwickel-
te Systematik und Indikatoren lassen sich auch auf andere Regionen im
Nordseeraum übertragen. Die Bausteine des Kurzstreckenseeverkehrs-
portals lassen sich über die Projektregionen hinaus ausweiten, so dass ein Internet-
portal für den gesamten Kooperationsraum zum Thema Kurzstreckenseeverkehre entste-
hen könnte. Das Netzwerk REMARCC hat sich zum Ziel gesetzt, die erzielten Ergebnisse

weiterzuverfolgen und den beteiligten Regionen über die Projektlaufzeit
hinaus ein Forum zur Förderung der maritimen Wirtschaft im Koopera-
tionsraum zu bieten. 

Die transnationale Zusammenarbeit und ihre Ergebnisse sollen
auch zur Förderung der Transparenz beitragen. Diese ist für die Anbie-
ter wie auch die Nachfrager nach solchen Verkehren von hoher Bedeu-
tung. Des weiteren bietet ein koordinierter transnationaler Ansatz die
Möglichkeit zur Beseitigung von Engpässen in der Abwicklung von Kurz-
streckenseeverkehren.

Das Projekt richtete sich an Unternehmen und Institutionen in Poli-
tik, Verwaltung und Wirtschaft. Eine Bedingung für den Erfolg des Pro-
jektes war es, alle relevanten Akteure auf der lokalen und regionalen
Ebene einzubeziehen, sowie einen überregionalen Rahmen der Zusam-
menarbeit in einem Netzwerk zu ermöglichen. 

A U S B L I C K  
In Interreg III B sollen die erfolgreichen Ansätze des Netzwerkes weiterentwickelt sowie
zusätzliche Partner in der Nordseeregion in das Netzwerk einbezogen werden. Darüber
hinaus sollen Ansätze zur Zusammenarbeit im Bereich der Förderung von Kurzstrecken-
seeverkehren mit dem Ostseeraum erarbeitet werden. 
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C D A S  P R O J E K T
Der Nordseeküsten-Radweg, der bestehende Rad-
wege vernetzt und gemeinsam vermarktet, ist der
erste europäische Fernradweg und mit ca. 6000 km
der längste durchgehend beschilderte Radfernweg
der Welt. Er führt durch sechs Staaten und einen
Großraum, in dem acht Millionen Menschen leben.

Er erschließt die gesamte Nordseeküste für Radtouristen und bindet
zugleich die umliegenden Städte und Siedlungen an. Insgesamt beteili-
gen sich an dem Projekt ca. 70 Regionen aus allen Nordseeanrainer-

Webseite: www.northsea-cycle.com

»Gemeinsame Angebote
und Tourismus-

marketing über Grenzen 
hinweg setzt wirt-

schaftliche Impulse.«

Verlauf der North Sea Cycle Route

7

Beteiligte . 
Staaten: .

Dänemark
Deutschland

Großbritannien
Niederlande
Norwegen
Schweden

Nordseeküsten-Radweg
North Sea Cycle Route

Beispiel

staaten. 

D I E  E R G E B N I S S E
Zunächst wurde der vorgesehene Routenverlauf einer Stärken-Schwäche-Analyse unterzo-
gen, um den Handlungsbedarf zu bestimmen. Die Sicherstellung der durchgehenden Aus-
schilderung des Weges war ein wesentlicher Ansatzpunkt. Die wichtigsten Marketingakti-
vitäten sind die Erstellung einer umfangreichen Internet-Präsentation und einer Über-
sichtskarte, mit denen sich Interessenten über die Route informieren können.

Auch wenn der Schwerpunkt des Projekts auf der Tourismusförderung in den betei-
ligten Regionen als Teil der wirtschaftlichen Entwicklung lag, waren auch andere Themen
wie Verkehr und Kultur von Bedeutung. Die Planung touristischer Radrouten setzt neue
Impulse, umweltsensitiven Tourismus mit der Planung von (transnationalen) grünen Kor-
ridoren zu koppeln, mit den Zielen des Umwelt- und Naturschutzes zu koordinieren und
das kulturelle Erbe in die Regionalentwicklung verstärkt einzubinden. 

Im Gegensatz zu den anderen beteiligten Staaten gab es in Deutsch-
land bisher noch keinen nationalen Nordseeküsten-Radweg. Die Pla-
nung, Ausschilderung und Vermarktung von Radrouten erfolgt hierzu-
lande meist sehr kleinräumig auf Landkreis- oder gar Gemeindeebene.
Durch das Projekt haben innerhalb Deutschlands erstmals Akteure zu-
sammengearbeitet, die bisher nicht kooperierten. 

Durch den Vergleich mit den anderen europäischen Regionen
konnte eine Einschätzung der Vor- und Nachteile der (fahrrad-) touris-
tischen Infrastruktur, Vermarktung, Verkehrsanbindung etc. der deut-
schen Nordseeregion gewonnen werden. Diese Erfahrungen können bei
der Einrichtung anderer transnationaler Radwege aber auch bei ande-
ren großräumigen Tourismusprojekten genutzt werden. Großes Interes-
se wurde beispielsweise bereits aus dem Ostseeraum signalisiert.

Das Projekt erreichte eine herausragende Öffentlichkeitswirksam-
keit: Die Übersichtskarte wurde in einer Auflage von 500 000 Exempla-

ren gedruckt, die Internet-Präsentation wurde allein im Monat Mai 2001 mehr als 400 000
mal aufgerufen, an der Eröffnungstour haben sich insgesamt mehr als 1000 Radler und
Radlerinnen beteiligt. Auf dem Nordseeküstenradweg kann man Europa im wahrsten Sinne
des Wortes erfahren. 

A U S B L I C K  
Es ist ein Folgeprojekt im Rahmen von Interreg III B geplant, das dazu
dienen soll, die Netzwerke auf nationaler und internationaler Ebene zu
stabilisieren und auszubauen. Vorgesehen sind die Verbesserung der
Strecke, der Ausbau und Fortentwicklung der Internet-Präsentation
sowie eine Weiterentwicklung des Monitoring.Eröffnungstour unterwegs
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CD A S  P R O J E K T
Feuchtgebiete sind bedeutende, durch Umweltver-
schmutzung und Fragmentierung stark bedrohte Le-
bensräume im Nordwesten Europas. Maßnahmen im
Natur- und Umweltschutz bleiben meist auf die regio-
nale oder nationale Ebene beschränkt und vernach-
lässigen damit wichtige Grenzen überschreitende Zu-

sammenhänge. Hier setzt das Projekt TEN (Resteration of Transnational
Geological Networks) an: Die zehn beteiligten Regionen aus den vier
Ländern der Nordsee-Kommission entwarfen ein transnationales ökolo-
gisches Netzwerk für Feuchtgebiete.

Webseite: www.ten-project.net

8

Beteiligte . 
Staaten: .

Dänemark
Deutschland

Großbritannien
Niederlande 

TEN
Wiederherstellung Transnationaler 
Ökologischer Netzwerke

Beispiel

D I E  E R G E B N I S S E
Ein Vorläufer-Projekt der Neuen Hanse Interregio (NHI) realisierte einen ersten Einstieg
in die gemeinsame planerisch-konzeptionelle Darstellung einer Biotopvernetzung in den
niederländisch-deutschen Regionen. Das TEN-Projekt knüpft daran an und weitet diesen
Ansatz aus. Im Sinne von Natura 2000 sollen im Rahmen eines transnationalen Netzwerks
Verbindungen zwischen geschützten Feuchtgebieten mit hohem ökologischem Wert ent-
wickelt werden.

Eine wichtige Planungsgrundlage konnte nach Abschluss der ersten Phase von TEN zur
Verfügung gestellt werden: eine gemeinsam nutzbare GIS-Datenbank, welche die gegen-
wärtigen und geplanten Feuchtgebietskorridore, die verbindenden Elemente wie Kanäle
und Flüsse sowie die Entwicklungsgebiete darstellt. Die Korridore leiten sich aus den je-

weiligen regionalen Programmen ab, beispielsweise den Fließgewässerschutzprogrammen oder Biotop-
verbundsystemen. In den Entwicklungsgebieten sehen die beteiligten Regionen besonderen Handlungs-
bedarf: Sie waren Ausgangspunkt für konkrete Projekte zur Biotopvernetzung. Am Ende der ersten Phase von
TEN entstanden sieben Pilotprojekte. Die Partnerschaft mit TEN zog auch eine Re-Initiierung von Projekten
nach sich, weil diese erst durch TEN eine Chance auf Verwirklichung erhielten.

Die physikalischen Barrieren werden auf der Projektebene in An-
griff genommen, die politischen Grenzen in der transnationalen Zu-
sammenarbeit von TEN überwunden. Darunter will TEN nicht nur den
Erfahrungsaustausch zwischen den Partnerländern verstanden wissen,
sondern auch den Austausch und die Nutzung von ausländischem Exper-
tenwissen in Vor-Ort-Veranstaltungen. 

Ein übergeordnetes Ziel von TEN war es, das Informationssystem über das transnatio-
nale ökologische Netzwerk auch für die Regionalplanung zur Verfügung zu stellen, da die
Durchführung der Maßnahmen zur Feuchtgebietsentwicklung auch einen großen Beitrag
zur zukünftigen Landnutzung und Raumentwicklung in diesen Gebieten leistet.

Die Umsetzung von konkreten Maßnahmen und die Implementierung von lokalen und
grenzüberschreitenden Projekten wäre ohne den europäischen Ansatz nicht möglich. TEN
hat einen hohen Bekanntheitsgrad erreicht und sich in allen beteiligten Regionen und auf
internationaler Ebene als Projekt etabliert. 

A U S B L I C K  
Unter dem Schirm von TEN bewerben sich fünf inter-
regionale Projekte für eine Fortsetzung unter
Interreg III B und zwei grenzüberschreitende Pro-
jekte für eine Durchführung unter Interreg III A, um
die gemeinsamen Visionen in konkrete regionale Ak-
tionen umsetzen zu können.

Wollgras

Brögberner Teiche, Lingen

Grasfrösche

»Natur kennt keine
Grenzen: TEN vernetzt

Feuchtgebiete im
Nordseeraum.«
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C D A S  P R O J E K T
Mehr als ein Jahrzehnt nach Öffnung des »Eisernen
Vorhangs« treten die regionalen Unterschiede in den
Ländern Mittel- und Südosteuropas immer deutlicher
zutage. Die deutsch-österreichische Initiative VISION
PLANET, an der sich insgesamt zwölf Staaten beteilig-
ten, verfolgte das Ziel, die Region in den Prozess der

Europäischen Raumentwicklung einzubinden. Ein gemeinsamer Rah-
men für Kooperationen sollte erarbeitet und Optionen für die Anwen-
dung des Europäischen Raumentwicklungskonzeptes und die zukünf-
tige Gestaltung der Strukturfonds aufgezeigt werden.

D I E  E R G E B N I S S E
VISION PLANET formulierte gemeinsame Strategien, Leitlinien und Maß-
nahmen zur räumlichen Entwicklung im CADSES-Raum, die insbeson-
dere auf den wirtschaftlichen und sozialen Wandel in den Nichtmitglied-
staaten der EU eingehen. Sie berücksichtigen dabei die Bedingungen,
Anforderungen und Stufen des europäischen Integrationsprozesses. Das
VISION-Dokument identifiziert die dringendsten Aufgaben der Raument-
wicklungspolitik im CADSES, wie der Umgang mit regionalen Disparitä-
ten, der Aufbau neuer Stadt-Land-Partnerschaften, die Verringerung von
Nachteilen in peripheren Lagen oder die Diversifizierung der Wirt-
schafts- und Beschäftigungsstruktur monostrukturierter Regionen.

Webseite: www.bbr.bund.de

»Das Vision-Projekt 
bezieht die Länder 

Mittel- und Südosteuropas
in die europäische

Raumentwicklung ein.«

9

Beteiligte . 
Staaten: .

Bulgarien
Deutschland

Italien
Jugoslawien

Kroatien
Österreich

Polen
Rumänien

Slowakische Republik
Slowenien

Tschechische Republik
Ungarn

Vision Planet
Erarbeitung von Perspektiven und Strategien
der Raumentwicklungspolitik im Mitteleuro-
päischen- und Donauraum in vernetzter
Planung

Beispiel

Für eine erfolgreiche Umsetzung des Raumentwicklungskonzeptes sind geeignete Institutionen und In-
strumente notwendig. Wichtig sind dabei:
● der Aufbau eines räumlich-administrativen Systems zur Umsetzung von Regional- und Stadtentwick-

lungsmaßnahmen,
● ein Raumordnungssystem zur Vorbereitung und Koordinierung der wichtigsten Aspekte der Raum-

entwicklung,
● eine Regionalpolitik, die über entsprechende Mittel zur Beeinflussung ökonomischer

Entwicklungsprozesse im Sinne der Raumentwicklungsziele verfügt.
Das Projekt hat die in der EU bereits etablierte Kooperation auf

dem Gebiet der Raumentwicklung für mittel- und südosteuropäi-
sche Akteure geöffnet und zu einer verstärkten Kooperation zwi-
schen diesen Staaten selbst beigetragen. Das VISION-Dokument
bildet eine Basis für die weitere Entwicklung von nationalen räum-
lichen Entwicklungskonzepten – vor allem in den Staaten, die in
den nächsten Jahren der EU beitreten werden. Es liefert damit
einen konkreten Beitrag zur Koordinierung der sog. Vorbeitrittsinstrumente (wie PHARE
und ISPA) auf nationaler Ebene und trägt zu einer effizienteren Nutzung dieser EU-Finanz-
mittel bei.

Wichtige indirekte Wirkungen erbrachte der Dialog zwischen Handlungsträgern der
Raumordnung (das »PLAnungs-NETz«). Dieser Austausch sorgte für praktische transna-
tionale Kooperationserfahrung und für die Verbreitung eines querschnittsorientierten
Ansatzes in der Raumentwicklungspolitik. 

A U S B L I C K  
In der nächsten Phase wird es darum gehen, die Zusammenarbeit in konkreten Projekten
zu vertiefen, die einen Beitrag zur weiteren Integration und zur EU-Erweiterung leisten.
Unterstützt wird dieser Prozess dadurch, dass die Ergebnisse von Vision Planet eine
wesentliche Grundlage für das Interreg III B-Programm im CADSES-Raum darstellen.

Die Donau mehr als eine Verkehrsachse
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Trotz regionaler und länderspezifischer Besonderheiten kommen in allen Ländern ähnliche Ansätze der
Regionalentwicklung zum Tragen, die auf ihre Übertragbarkeit geprüft wurden. Die mit der bevorstehenden
EU-Erweiterung  verbundene Erneuerung des Rechtswesens, der öffentlichen Verwaltung und der Wirtschaft
in den Beitrittsstaaten birgt hierbei große Chancen für eine zukunftsfähige Regionalentwicklung. Die Empfeh-
lungen des Projektes FOCUS – u.a. in Form der »Leipziger Erklärung« veröffentlicht – lassen sich folgender-
maßen zusammenfassen:
(1) Mehr politische Aufmerksamkeit für altindustrialisierte Regionen auf allen Ebenen der Politik und der

internationalen Zusammenarbeit
(2) Gerechtere Lastenverteilung bei deren Sanierung und Entwicklung
(3) Neue Organisationsformen zur Mobilisierung eigener Kräfte bei der Bewältigung von

Strukturproblemen 
(4) Sektorübergreifende Lösungen, die vor allem an der Zukunftsfähigkeit von Branchen ausgerichtet sind
(5) Zusammenarbeit zwischen altindustrialisierten Städten und Regionen zur Vermeidung kostspieliger

Experimente

D A S  P R O J E K T
Die politischen, gesellschaftlichen und wirtschaftli-
chen Veränderungen der 1990er Jahre haben indus-
trialisierte Städte und Regionen Mittel- und Osteuro-
pas vor große sozioökonomische und ökologische
Probleme gestellt. Das Projekt FOCUS setzte sich zum
Ziel, sowohl die Probleme des Strukturwandels als

auch die angewandten Strategien der Raumentwicklung vergleichend zu
analysieren, daraus Empfehlungen für Entscheidungsträger abzuleiten
und einen projektbezogenen Erfahrungsaustausch zwischen den Akteu-
ren zu etablieren.

D I E  E R G E B N I S S E
Das Projekt bietet einen breiten Überblick über sektor-
übergreifende Probleme und Strategien der Raumentwick-
lung in altindustrialisierten Gebieten. Während einige Regionen – dar-
unter die Hauptstadtregionen und einzelne Wachstumszentren – auf
dem Weg der Umstrukturierung von Wirtschaft und Gesellschaft bereits
fortgeschritten sind, zählen die Mehrzahl der Städte und Regionen
durch ungünstige Rahmenbedingungen wie Lage, Wirtschaftsstruktur
und Umweltqualität zu den Verlierern der Transformation. 

Im Hinblick auf die EU-Osterweiterung gilt die notwendige Revitali-
sierung dieser Städte und Regionen im Europäischen Raumentwick-
lungskonzept (EUREK) wie in den Leitlinien der Europäischen Raum-
ordnungsministerkonferenz (CEMAT-Leitlinien) als Problem von euro-
päischer Tragweite.

»Zukunftsorientierte
Kooperation über die

Grenzen hinweg eröffnet
Chancen für alt-

industrialisierte Städte
und Regionen.« 

Webseite: www.ioer.de/Focus/index.htm

Zeche Nordmähren, (CZ)

Hochofenmuseum, Starachowice, (PL)

Neues Gewerbegebiet, Tatabanya, (H)

10

Beteiligte . 
Staaten: .

Bulgarien
Deutschland

Lettland
Österreich

Polen
Rumänien

Slowakische Republik
Slowenien

Tschechische Republik
Ukraine
Ungarn

FOCUS
Die Zukunft altindustrialisierter Städte und
Regionen in Mittel- und Osteuropa  

Beispiel

Durch die intensive transnationale Zusammenarbeit von Partnern aus elf Ländern des
CADSES-Raumes ist es gelungen, die bestehende Kooperation im Rahmen des vom Bundes-
ministerium für Verkehr, Bau- und Wohnungswesen initiierten und unterstützten Netz-
werks raumwissenschaftlicher Forschungseinrichtungen Mittel- und Osteuropas (MOE-
Netzwerk) zu vertiefen und um neue Partner zu erweitern.

A U S B L I C K  
Es sind Folgeprojekte im Rahmen von INTERREG III B geplant, die dazu dienen sollen, die Netzwerke auf
nationaler und internationaler Ebene zu verstetigen und weiter auszubauen. Inhaltlich geht es dabei u.a. um
die Möglichkeiten der Verknüpfung von Umweltsanierung und wirtschaftlicher Entwicklung.
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C D A S  P R O J E K T
Die Städte der Haltepunkte zwischen Paris und Buda-
pest, aber auch Regionalverbände, die Industrie- und
Handelskammern Deutschlands und die Wirtschafts
kammer Salzburgs schlossen sich der Initiative
»Magistrale für Europa« an. Seit 15 Jahren ist es ihr
Ziel, mitzuhelfen, dass die Strecke als Hochgeschwin-

digkeitstrasse ausgebaut wird, bislang jedoch mit geringem Erfolg. Mit
dem Interreg II C-Projekt sollte die transnationale Zusammenarbeit
innerhalb der Initiative gefördert und deren Außenwirkung gestärkt
werden.

D I E  E R G E B N I S S E
Die im Rahmen von Interreg II C in Auftrag gegebenen Gutachten bele-
gen die Rentabilität der Magistrale, deren positive Impulswirkung für

»Die Magistrale, eine
Verbindung zwischen 
Ost und West – quer

durch Europa.« 

11

Beteiligte . 
Staaten: .

Deutschland
Frankreich
Österreich

Ungarn

Beispiel

Magistrale für Europa 
Eisenbahnlinie Paris-Strasbourg-Stuttgart-
München-Salzburg-Wien-Budapest

die wirtschaftlichen Standort- und Wettbewerbsbedingungen und die Ge-
samtentwicklung der Regionen. 

Bei einer durchschnittlich um 50% erhöhten Reisegeschwindigkeit
könnten Reisezeiten stark reduziert, Verkehre von hochbelasteten Auto-
bahnen übernommen und eine Alternative zu Flugreisen angeboten wer-
den. Die Entmischung der Geschwindigkeiten führt im Schienengüter-
verkehr zu einer höheren Streckenkapazität. 

Von der Verbesserung der Erreichbarkeit profitieren die Regionen im Magistrale-Korridor, in dem 34
Millionen Menschen wohnen und arbeiten. Positive regionalwirtschaftliche Effekte sind – ergänzt und gestützt
von den Sekundärnetzen – für den gesamten Korridor zu erwarten. Sie können helfen, regionale Disparitäten
zu mindern und periphere Lagen zu integrieren. Die Korridor-Bevölkerung erhält mehr Möglichkeiten bei der
Wahl von Wohn-, Arbeits-, Ausbildungs- und Einkaufsorten, für die Teilhabe am kulturellen Leben und die
Erholung. In Deutschland verbindet die Magistrale hochrangige Industrieregionen und Wissenschaftsstand-
orte zu einem High-Tech-Cluster. 

Die Magistrale verbindet als ca. 1500 km lange West-Ost-Achse zahlreiche EU-Beitrittsländer mit Öster-
reich, Deutschland und Frankreich. Der Südosten Frankreichs und der Süden Deutschlands kommen sich
näher, Österreich und das Beitrittsland Ungarn rücken näher zur europäischen Mitte. Die kürzeren Wege zwi-
schen den europäischen Kulturmetropolen Paris, Straßburg, München, Salzburg, Wien und Budapest fördern
den innereuropäischen Kulturaustausch. 

Die Gutachten zeigen Lücken und Schwachstellen der vorhandenen Schienenverbindungen auf: eingleisi-
ge Abschnitte, Geschwindigkeitseinbrüche, Kopfbahnhöfe oder unterschiedliche Stromsysteme. Eine frühzei-

tige Planung und Finanzierung ist erforderlich, wenn die Magistrale als
fehlendes Teilstück zwischen den Transeuropäischen Netzen Westeuro-
pas und den Helsinki-Korridoren Osteuropas nicht noch nach zehn
Jahren Ausbaulücken aufweisen soll.

A U S B L I C K  
Die Initiative »Magistrale für Europa« wird mit ihren Projektergebnissen
auf der Ebene der EU, der Staaten, der Länder und der Bahnen für die
Hochgeschwindigkeitsstrecke intensiv werben und versuchen, ein brei-
tes öffentliches Bewusstsein für deren Notwendigkeit zu schaffen. Die
Ergebnisse stehen darüber hinaus als Entscheidungsgrundlage für alle
weiteren Planungen zur Verfügung.

Die Magistrale für Europa

Verlauf der Magistrale und die wichtigsten Haltepunkte
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Webseite: www.blauesband.de

D A S  P R O J E K T
Den Kernpunkt der Zusammenarbeit zwischen
Partnern aus Deutschland und der Tschechischen
Republik bildete das BLAUE BAND der Elbe. Der
Fluss ist mit einer Länge von über 1000 km und rd.
28 Mio. Anwohnern einer der größten Mitteleuropas.
Er verbindet ein vielfältiges Mosaik an touristisch

attraktiven Landschaften und Städten. Ziel der Kooperation war es, die
transnationale touristische Entwicklung der Elbe zu fördern und damit
Impulse für Raumentwicklung und Wirtschaft zu setzen.

»Die großen Flüsse sind
ideale transnationale

Entwicklungskorridore,
um gemeinsam

Potenziale in der Raum-
entwicklung zu nutzen.«

Blaues Band Elbe/Labe

Modrý Pás

12

Beteiligte . 
Staaten: .

Deutschland
Tschechische

Republik

Transnationale touristische Entwicklung der
Elbe als Faktor nachhaltiger Raumentwicklung

»Blaues Band 
Elbe/ Labe«®

Beispiel

D I E  E R G E B N I S S E
Das Raumentwicklungskonzept des Elbkorridors und das Planungshandbuch – beides Er-
gebnisse des Projektes – verfolgen drei Leitziele:
● Entwicklung von dauerhafter und umweltsensitiver touristischer Infrastruktur
● Gemeinsames Fluss-Management der Elbe-Anrainerländer 
● Verknüpfung bestehender Organisationen und Anrainerstädte über ein Netzwerk

Das digitale Planungshandbuch verknüpft vorhandene Planungsgrundlagen, gesamt- und
fachplanerische Ansätze verschiedener Bundesländer und der Tschechischen Republik zu
einem transnationalen Dokument mit übergeordneten Entwicklungsleitlinien. Aspekte der
Raumplanung, Regionalökonomie und Regionalentwicklung fanden dabei ebenso Berück-
sichtigung wie die Bereiche Naturschutz, Kultur, Geschichte, Wirtschaft
und Integration. Für den Raum von Pardubice bis Schnackenburg wer-
den dargestellt: 

● die raumordnerischen und rechtlichen Rahmenbedingungen,
● Bereiche, die für touristische Aktivitäten besonders geeignet sind,
● Landschaften, die für touristische Aktivitäten empfindlich sind und 
● kulturelle Gemeinsamkeiten und Besonderheiten des Raumes. 

Durch das Planungshandbuch werden der bestehende Handlungsbedarf aufgezeigt sowie
Akteure und Investoren angeregt, regionale und überregionale Tourismusangebote zu eta-
blieren und am konkreten Standort zu investieren. Teilprojekte und Einzelmaßnahmen
fügen sich so in die transnationale Konzeption ein und können sich – unterstützt durch
eine gemeinsame Vermarktung – zu etwas Verbindendem entlang des BLAUEN BANDES
entwickeln.

Die intensive Zusammenarbeit und Kommunikation zwischen Ministerien, kommuna-
len Verwaltungen, regionalen Verbänden, wissenschaftlichen Organisationen und Firmen
führte zur Etablierung länderübergreifender Netzwerke entlang der Elbe. Sie bieten einen
idealen Ausgangspunkt für die Implementierung der Konzeption und die konkrete Projekt-
umsetzung. 

A U S B L I C K  
Im Rahmen der EU-Gemeinschaftsinitiative Interreg III B sollen nun
Strukturen aufgebaut werden, die eine stetige Kooperation und Koordi-
nation über längere Zeiträume gewährleisten. Wesentliche Ziele für die
nächste Projektphase sind u.a. die Entwicklung von grenzübergreifen-
den touristischen Produkten und eines Corporate Designs für die Ge-
samtregion sowie eine Initiierung und ggf. Anschubfinanzierung von
Infrastrukturmaßnahmen, die für eine touristische Entwicklung unbe-
dingt erforderlich sind.
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C D A S  P R O J E K T
Unter dem Vorzeichen der Globalisierung und im
Übergang zur post-industriellen Gesellschaft führt der
rasche Wandel der Stadtgestalt in europäischen Me-
tropol- und Verdichtungsräumen zur Herausbildung
eines neuen Typs von StadtLandschaften. Ziel des Pro-
jekts war es, deren Gestalt und ihre bestimmenden ge-

sellschaftlichen und ökonomischen Prozesse besser zu verstehen, den
Wandel als Chance zu begreifen und die »versteckten« Potenziale für
eine sozialverträgliche Entwicklung der Agglomerationen zu nutzen.

D I E  E R G E B N I S S E
Die Partnerregionen spiegelten die Bandbreite der Agglomerationen
Nordwesteuropas wider und boten die Möglichkeit, die Zusammenhän-
ge zwischen den räumlichen Veränderungsprozessen und übergeordne-
ten ökonomischen, sozialen und politischen Trends herauszuarbeiten.
Das entwickelte Konzept der neuen StadtLandschaften löst sich vom tra-
dierten Bild der »europäischen Stadt« und von traditionellen Dichoto-
mien wie Siedlungs- und Freiraum, Zentrum und Peripherie, Stadt und
Land. Es setzt statt dessen durch eine integrierte stadtregionale Betrach-
tung an Komplexität, Funktion und Vernetzung von
Orten an.

Der Wandel der Stadtgestalt verbindet sich mit
Prozessen des sozialen Wandels, der Herausbildung
neuer städtischen Lebensformen und einer veränderten sozialen Geo-
graphie. Die Entwicklung einer sozialen Perspektive wird zukünftig zum
Erfolgsfaktor räumlicher Planung, die sich verstärkt den Anforderungen
der Sozialverträglichkeit stellen muss.

Im Rahmen des Projektes wurden planerisch-konzeptionelle Ansät-
ze für eine pro-aktive Gestaltung entwickelt, die die bisher eher defen-
siv ausgerichteten Strategien ablösen und eine Integration sozialer und
kultureller Aspekte auf stadtregionaler Ebene leisten sollen. So wurden

Webseite: www.new-urban-landscapes.org

»Die Entwicklung einer
stadtregionalen und

sozialen Perspektive wird
zum Erfolgsfaktor 

räumlicher Planung 
in europäischen

Agglomerationen.«

13

Neue...Stadt-Landschaften–
Neue Wege sozialverträglicher Entwicklung
von StadtLandschaften

Beispiel

Öffentlicher Raum als Entwicklungsressource

Denkmodell für kooperative Planungsprozesse

● Ansatzpunkte für ein soziales Leitbild erarbeitet,
● »Governance«-Ansätze entwickelt, die die stadtregionale Perspektive und

Sozialverträglichkeit über partizipative und kooperative Verfahren sichern helfen,
● Planungskonzepte entworfen, die auf die Wirksamkeit regionaler Leitbilder,

Strategien und Projekte setzen, die zentrale Bedeutung des öffentlichen Raumes
erkennen und versuchen, sozial offene Räume zu schaffen.

Der praxisorientierte Untersuchungsansatz geht die Frage an, wie in den Regionen mit dem
Phänomen der neuen StadtLandschaften strategisch wie operativ umgegangen werden
kann und zeigt dies in konkreten Pilotprojekten auf. Unabhängig von der praktischen
Umsetzung auf regionaler Ebene wird die transnationale und europäische Raumplanung
als zentrale Schnittstelle zur Förderung einer sozialverträglichen und pro-aktiven Raum-
planung angesehen.

A U S B L I C K  
Alle initiierten Pilotprojekte werden in den Regionen künftig weiter ver-
folgt und umgesetzt. Für eine Fortsetzung der konzeptionellen Arbeit zu
den "Neuen StadtLandschaften" und zur Weiterentwicklung transnatio-
nal wirksamer Empfehlungen, Strategien und Instrumente wird ein
Folgeprojekt unter Interreg III B vorbereitet.

Beteiligte . 
Staaten: .

Deutschland
Großbritannien

Niederlande
Luxemburg
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CD A S  P R O J E K T
Entwicklungsmöglichkeiten für den Handel müssen
die Wettbewerbsfähigkeit der Städte und Gemeinden
stärken, aber auch sicherstellen, dass zwischen ihnen
eine Verhältnismäßigkeit und Maßstäblichkeit im In-
teresse ihrer mittel- und langfristigen Prosperität ge-
wahrt bleiben. Ausgangspunkt für das Projekt TRADE

war daher die Überlegung, dass zur Vermeidung einer unkontrollierten
und unkoordinierten Entwicklung des großflächigen Einzelhandels im
Dreiländereck Deutschland, Niederlande und Belgien gemeinsame
grenzübergreifende Ziele und Strategien, einheitliche Planungskriterien
und Genehmigungsvoraussetzungen notwendig sind. 

D I E  E R G E B N I S S E
Zentrales Ergebnis des Projektes war die gemeinsame Erarbeitung
grenzübergreifend abgestimmter Rahmenbedingungen zur Einzelhan-
delsentwicklung im Hinblick auf:

»Im Tauziehen wider-
streitender Interessen bei

der Ansiedlung von
Großvorhaben bietet die

transregionale
Kooperation eine Chance

für win-win-Situationen.«

Webseite: www.deutscher-verband.org

14

Beteiligte . 
Staaten: .

Belgien
Deutschland
Niederlande

TRADE
Koordination der transnationalen Raumord-
nungspolitik für die regionale Entwicklung von
Einkaufszentren »auf der grünen Wiese«

Beispiel

● Schlüsselkriterien und Ansiedlungsvoraussetzungen für grenzüber-
greifend relevante Einzelhandelseinrichtungen, am Beispiel der 
Factory Outlet Centres (FOC), 

● Verfahrensweisen für ein Monitoring ihrer Auswirkungen auf den 
Einzelhandel und die Stadtentwicklung in der Region,

● Leitbilder zur Einzelhandelsentwicklung,
● eine Etablierung einzelhandelsbezogener grenzübergreifender 

Abstimmungsmechanismen und Diskussionsforen.

Dieser Ansatz verfolgte das Ziel, bei der Ansiedlung von regionalbedeutsamen Einzelhandels-
projekten unerwünschte negative Effekte in den Zentren der Ansiedlungsgemeinden sowie in
benachbarten Gemeinden zu vermeiden. Die Einzelhandelseinrichtungen sollen auf städte-
baulich vertretbare Standorte gelenkt und ein ruinöser Wettbewerb bei Ansiedlungen von

FOCs vermieden werden.
Der großflächige Einzelhandel hat weitreichende Auswirkungen:

Die TRADE-Empfehlungen verbinden daher Aspekte der Wirtschafts-,
Regional-, Städtebaupolitik und in gewissem Umfang auch der Ver-
kehrs- und Umweltpolitik. So sollen beispielsweise bestehende Versor-
gungsstrukturen und Innenstädte nicht unangemessen beeinträchtigt
und ein exzessiver Bodenverbrauch auf der »Grünen Wiese« vermieden
werden. Die Praxisnähe der Empfehlungen zeigte sich im Genehmi-
gungsverfahren zur FOC-Ansiedlung im niederländischen Roermond, in
dem diese nahezu uneingeschränkt umgesetzt wurden. Die Provinzre-
gierung Limburg und die Bezirksregierung Düsseldorf und Köln verein-
barten, sich bei zukünftigen FOC-Genehmigungen an den TRADE-Em-
pfehlungen zu orientieren.

Die Ergebnisse sind auf andere Regionen übertragbar. Wie zahlrei-
che Anfragen aus europäischen Grenzräumen bestätigen, gibt es hierfür
einen großen Bedarf. Das TRADE Projekt erhielt zudem eine Auszeich-
nung als Beispiel ›bester Praktiken‹ auf dem 2. Europäischen Kongress
›Handel und Stadt‹ im November 2000 in Lille.

A U S B L I C K  
Über eine weitergehende Umsetzung der Ergebnisse des Projektes beraten derzeit die Grenzkommission Ost
der Union Benelux sowie die Entscheidungsträger der Euregio Rhein-Maas. Diese stehen vor der Aufgabe,
sich auf eine grenzübergreifende Abstimmung und Koordination der Ansiedlungspolitik zu verständigen.

Centro Oberhausen
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C D A S  P R O J E K T
Im Zuge der europäischen Integration rücken die Metropolen und Bal-
lungsräume in Nordwesteuropa näher zusammen. Hochgeschwindig-
keitszüge (HST: High Speed Train) als schnelle Verbindungen zwischen
den Agglomerationen spielen hier eine immer größere Rolle. Das HST-
Netzwerk wurde als Kooperationsplattform für alle beteiligten Regionen,
Städte und privaten Organisationen gegründet. Es verfolgt das Ziel, den

Erfahrungsaustausch zwischen den Akteuren in Bezug auf das HST-Netz und dessen Aus-
wirkungen auf die urbane, ökonomische und soziale Entwicklung zu vertiefen.

D I E  E R G E B N I S S E
Hochgeschwindigkeitszüge verbinden alle wichtigen Haltepunkte in dem Dreieck zwi-

schen Amsterdam, Brüssel und Köln innerhalb einer Reisezeit von dreieinhalb Stunden.
Die Wechselbeziehungen zwischen den Knoten dieses Netzwerkes werden zukünftig stark
ansteigen, es entsteht eine große Agglomeration mit über 40 Millionen Einwohnern – in
der Nachbarschaft der Metropolräume Groß-London, Ile de France, Region Frankfurt
Rhein-Main. Das HST-Netzwerk soll als wichtiges Rückgrat dieser Entwicklung dienen, um

Webseite: www.hst-network.net

15

Beteiligte . 
Staaten: .

Belgien
Deutschland

Großbritannien
Niederlande

HST
Internationales Netzwerk von
Hochgeschwindigkeitszügen 
in städtischen Räumen

Beispiel

● den Mehrwert einer gemeinsamen Entwicklung im globalen
Wettbewerb mit anderen vergleichbaren Regionen zu nutzen,

● nachhaltigere Verkehrssysteme zu fördern und damit die
Ballungsräume zu entlasten,

● Impulse für eine Revitalisierung der Bahnhöfe und ihrer Umfelder
zu setzen und diese besser in das städtische Gefüge zu integrieren,

● die Zubringersysteme zu verbessern, mit dem Ziel, den Zugang
zum HST-Netz für Fahrgäste zu erleichtern und attraktiver zu
gestalten.

Im Rahmen von Interreg II C entstand ein gemeinsames Aktionsprogramm der beteiligten Partner. Konkretes
Ergebnis waren Konzeptionen für weitere Projekte, beispielsweise für die HST-Bahnhöfe in Düsseldorf und
Duisburg. Hier sollen Eurobahnhöfe mit definierten internationalen Standards – angepasst an nationale bzw.
regionale Besonderheiten – entstehen. Die Eurobahnhöfe erfüllen Qualitätsanforderungen, die sie von her-
kömmlichen Bahnhöfen deutlich unterscheiden. Es wird großen Wert auf hohe Funktionalität, gute Erreich-
barkeit und besonderen Kundenservice gelegt, durch:

(1) Bahnhofsinterne Wegweisung
(2) Erscheinungsbild der HST-Bahnsteige
(3) Schaffung von Warte- und Aufenthaltsbereichen
(4) Schaffung von Konferenz- und Veranstaltungsmöglichkeiten
(5) Möglichkeiten der Gepäckaufbewahrung
(6) Marketingmaßnahmen
(7) Externe Wegweisung
(8) Parken und Service
Die beteiligten Regionen und Städte unterstützen das HST-Netzwerk, um die Vorteile dieses
Hochgeschwindigkeitsnetzes durch koordinierte Aktionen besser realisieren zu können
und gemeinsam von dessen positiven Auswirkungen zu profitieren. Sie erwarten sich
davon einen Beitrag zu einer stärker integrierten sowie ökonomisch und ökologisch nach-
haltigeren Entwicklung in Nordwesteuropa.

A U S B L I C K  
In Interreg III B sollen die erarbeiteten Konzepte vertieft und das Aktionsprogramm in
ersten Schritten umgesetzt werden. Es ist beabsichtigt, das HST-Netzwerk um weitere
Partner im NWE-Raum zu erweitern.

Der französische THALYS-Viersystem-
Hochgeschwindigkeitszug

»Das HST-Netzwerk 
soll als ein wichtiges 

Rückgrat die Entwicklung 
der Metropolen und

Ballungsräume in
Nordwesteuropa 

stützen.«
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CD A S  P R O J E K T
Die »Europäische Route der Industriekultur« soll zur
touristischen Vernetzung von besonders bedeutenden
europäischen Industriedenkmalen wie beispielsweise
das Weltkulturerbe Völklinger Hütte im Saarland oder
die Zeche Zollverein in Nordrhein-Westfalen beitra-
gen. Mit einer konkreten Routenführung soll das Er-

be der Industriekultur erschlossen werden. Als erster Schritt wird die
Verwirklichung eines Teilabschnittes zwischen England, Belgien, den
Niederlanden, Nordrhein-Westfalen und dem Saarland angestrebt. 

D I E  E R G E B N I S S E
ERIH besteht im Kern aus den 66 touristisch wichtigsten Standorten der
Industriekultur in den Industrieregionen Europas. Diese Ankerpunkte
weisen tragfähige touristische Entwicklungspotenziale von europäischer
Bedeutung auf und bilden die obere Hierarchieebene des Netzwerkes.
Auf einer zweiten Ebene wird es sieben transnationale Themenrouten
geben. Sie sollen die ganze Vielfalt der industriellen Kulturlandschaften
Europas aufzeigen. Eine dritte Ebene stellen die Regionalen Routen
dar, die von den Ankerpunkten ausgehen. Sie bieten die Möglichkeit,
viele regionale Interessen und Aktivitäten mit der Route und den Anker-
punkten zu verknüpfen. 

In Interreg II C wurde eine Machbarkeitsstudie für den ersten Teil-
abschnitt erarbeitet. Im Rahmen der Studie wurden gleichzeitig exem-

»Die Europäische Route
der Industriekultur zeigt 

die Bedeutung des kultu-
rellen Erbes als regionaler 

Wirtschaftsfaktor auf.« 

Webseite: www.erih.de

16

Beteiligte . 
Staaten: .

Belgien
Deutschland

Großbritannien
Niederlande

ERIH
Europäische Route der Industriekultur 

Beispiel

plarische Lösungen für eine gesamteuropäische Route gefunden, um u.a. die industriekul-
turellen Standorte der zukünftigen Beitrittsländer Mittel- und Osteuropas einzubeziehen. 

Erhaltung und Pflege des kulturellen Erbes sind Zielsetzungen des Europäischen
Raumentwicklungskonzepts (EUREK): Das kulturelle Erbe als Ausdruck europäischer
Identität ist von weltweiter Bedeutung. Als wirtschaftlicher Faktor wird es für die Regional-
entwicklung zunehmend wichtiger. Ein wichtiges Ziel von ERIH ist es deshalb, direkt zur
Entwicklung einzelner Standorte und ihres räumlichen Umfeldes beizu-
tragen. Hier können Impulse für neue Formen des Tourismus in alten
Industrieregionen und somit für deren wirtschaftliche Entwicklung ge-
setzt werden. Dabei spielt auch die Bewahrung der regionalen Identität
alter Industriegebiete eine bedeutsame Rolle. 

Die transnationale Kooperation im Rahmen von
ERIH zeigt, dass man von den integrativen Ansätzen
angloamerikanischer Projekte – Stichworte sind hier:
Regeneration through Heritage, Heritage Manage-
ment und Heritage Corridors – lernen kann.
Deutschland kann Erfahrungen im Rahmen der IBA
Emscher Park und der Route der Industriekultur im
Ruhrgebiet beisteuern. Neben dem umfangreichen
Erfahrungsaustausch werden wirtschaftlich wirksame
Synergieeffekte durch die europaweite Vernetzung
und gemeinsame Bewerbung der Standorte erwartet. 

Gasgebläsehalle Weltkulturerbe Völklinger HütteLandschaftspark
Duisburg-Nord A U S B L I C K

Als Herzstück der Umsetzung wird das Communication-Center für die konkrete Umsetzung und Koordinierung, auch für weite-
re Projekträume, dienen. Daneben sollen weitere Projekte unter der Koordinierung von ERIH verwirklicht werden, beispiels-
weise die Einrichtung elektronischer Touristik-Informations-Systeme oder die Beschilderung der Routen.
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C D A S  P R O J E K T
Die Erfahrungen der letzten Jahre haben gezeigt, dass
Deiche und andere Hochwasserschutzeinrichtungen
bei extremen Hochwasserereignissen versagen kön-
nen. Insbesondere in Siedlungsgebieten kann dies zu
verheerenden ökonomischen und ökologischen
Schäden führen. Die Siedlungsentwicklung hinter den

Deichen hat auf die verbleibende potenzielle Hochwassergefährdung in
der Vergangenheit keine Rücksicht genommen. Am Beispiel des hessi-
schen Rieds soll mit den Instrumenten der räumlichen Planung ein wei-
terer Anstieg der Schadenspotenziale in überflutungsgefährdeten
Bereichen hinter den Deichen verhindert werden.

D I E  E R G E B N I S S E
Das Projekt orientiert sich an den bereits 1995 durch die Länderarbeits-
gemeinschaft Wasser (LAWA) erarbeiteten Leitlinien für einen zu-
kunftsweisenden Hochwasserschutz. Darüber hinaus greift das Projekt
Handlungsziele des Aktionsplans Hochwasser zur Minderung der Hoch-
wasserrisiken am Rhein auf, den die Mitglieder der Internationalen
Kommission zum Schutz des Rheins (IKSR) am 22. Januar 1998 be-
schlossen haben. Als wesentliche Handlungsziele benennt der Aktions-
plan die Reduzierung der Schadensrisiken um 25 % bis zum Jahr 2020
und die Verstärkung des Hochwasserbewusstseins. Bei der Verwirk-
lichung dieser Ziele kommt der räumlichen Planung eine große Bedeu-
tung zu.

»Vorbeugender
Hochwasserschutz 

muss auf allen Ebenen
der räumlichen Planung

Berücksichtigung 
finden.« 

17

Beteiligte . 
Staaten: .

Deutschland

Hochwasserschutz am Rhein: 

Vorsorge hinter 
den Deichen

Beispiel

Im Rahmen des Projektes wurde eine umfassende Analyse der Situation in den betrof-
fenen EU- und Mitgliedstaaten sowie in der Schweiz durchgeführt. Dabei stand die Erfas-
sung und Bewertung der unterschiedlichen Strategien und Instrumente zur Minderung der
Schadenspotenziale auf den potenziellen Überflutungsflächen hinter den Deichen im
Vordergrund. 

Als Ergebnis liegt ein Gutachten vor, das einen umfassenden und integrierten Ansatz
verfolgt, um die wasserwirtschaftlichen und die raumplanerischen Aktivitäten auf dem
Gebiet des vorbeugenden Hochwasserschutzes hinter Schutzeinrichtungen zu koordinie-
ren und zum Erfolg zu führen. Dabei wurden erstmals neue Wege der Kooperation zwi-
schen der Raumplanung und der wasserwirtschaftlichen Fachplanung entwickelt. Die Er-
gebnisse sind auf das gesamte Bundesgebiet übertragbar und auch in anderen Mitglied-
staaten auf großes Interesse gestoßen.

Erste Umsetzungen erfolgen im Rahmen der Novellierung des hessischen Wasser-
gesetzes. Die hessische Landesplanung bereitet entsprechende Verordnungen vor. In die

»Handlungsempfehlungen der Ministerkonferenz für Raumordnung zum vorbeugenden
Hochwasserschutz« vom 14. Juni 2000 sind die Ergebnisse dieses Projektes unmittelbar ein-
geflossen. Mit diesem raumordnerischen Ansatz setzt sich derzeit die Länderarbeitsge-
meinschaft Wasser (LAWA) auseinander.

A U S B L I C K  
Die Ergebnisse dieses Projektes haben einen großen Einfluss auf die Behandlung des
Themas »Vorbeugender Hochwasserschutz« in der Raumplanung, vor allem in der Regio-
nalplanung. Sie werden bereits in verschiedenen Bundesländern umgesetzt, weitere Län-
der folgen nach.

Hessisches Ried – Rhein-Überschwemmung im Januar 1883 –
Hofheim bei Worms

Projektgebiet
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CD A S  P R O J E K T
Im Einklang mit der Internationalen Kommission
zum Schutz des Rheins (IKSR) wurden für elf ausge-
suchte Räume am Niederrhein Machbarkeitsstudien
für eine ökologisch orientierte Wiederherstellung von
Retentionsräumen erarbeitet. Einer dieser Untersu-
chungsbereiche, der Retentionsraum der Bislicher

Insel, liegt zwischen den Städten Xanten und Wesel in einer Altrhein-
schlinge. Hier stand zunächst die Absicht im Vordergrund, durch rhein-
nahe Deiche vorhandene Siedlungen und Raumnutzungen, besser als
bisher, vor Hochwasser zu schützen.

»Maßnahmen zum
Vorbeugenden Hoch-

wasserschutz an Ober-
und Mittelläufen schüt-

zen nicht nur vor Ort,
sondern auch die

Unterlieger.« 

Luftaufnahme der Ortslage Unterbirten bei Hochwasser

18

Beteiligte . 
Staaten: .

Deutschland
Niederlande

Deichrückverlegung

Bislicher Insel

Beispiel

Auf einer Länge von ca. 6,1 km wurde der Deich saniert bzw. rückverlegt. Zahlreiche
begleitende Maßnahmen, beispielsweise Durchlassbauwerke mit Absperreinrichtungen,
Hochwasser- und Grundwasserpumpanlagen, eine Dichtwand oder die Errichtung einer
Spundwand zur Sicherung des Dammkörpers der Bundesstraße 57 gegen Durchsicke-
rung, waren erforderlich.

Das Projekt erzielte damit die Rückgewinnung von 1.100 ha Retentionsraum mit einem
Fassungsvermögen von etwa 50 Mio. m3. Dies bedeutet nicht nur im lokalen Umfeld eine
Minimierung der Gefährdungspotenziale für die dort lebenden Menschen und Sachgüter,
sondern auch eine überregional wirksame Verringerung der Schadensrisiken für die
Unterlieger. 

Die Maßnahmen tragen zur nachhaltigen Verbesserung des Naturhaushaltes bei. Die
Rückgewinnung von Überschwemmungsflächen leitet eine naturnahe Entwicklung der Ge-
wässerstrukturen und des Deichvorlandes ein. Darüber hinaus wird der Rhein als ökolo-
gische Verbindungszone optimiert.

Durch umfangreiche Vorprüfungen konnte eine einvernehmliche Vereinbarung, die
den Belangen der Betroffenen, der Deichsicherheit, der Wasser- und Landwirtschaft und

der Ökologie gerecht wird, abgeschlossen werden. Die im Rahmen des Projektes ent-
wickelten Verfahren, auch im Hinblick auf Kooperation, Umwelt- und Sozialverträglichkeit,
sind auf andere nationale und internationale Projekte übertragbar. Erfahrungen und Pla-

nungsstände wurden im Rahmen verschiedener
Arbeitssitzungen unter den beteiligten deutschen und
niederländischen Institutionen ausgetauscht.
Workshops und verschiedene Exkursionen während
der Projektlaufzeit informierten die Fachwelt und
Interessierte über das Vorhaben und sorgten somit
für einen Austausch an Erfahrungen und Know-how.

A U S B L I C K  
Im Zusammenspiel mit anderen Hochwasserrückhalteräumen am Niederrhein wird eine
Reduzierung der Hochwasserschadenspotenziale im Bereich der unterliegenden Mittelzen-
tren Rees und Emmerich sowie eine überregionale Entlastungen der Niederlande als Unter-

D I E  E R G E B N I S S E
Um auf der Grundlage des Ergebnisses der Machbarkeitsstudie eine
Deichrückverlegung durchführen zu können, wurde eine Vereinbarung
u.a. zwischen dem Deichverband Poll, der Linksniederrheinischen Ent-
wässerungs-Genossenschaft LINEG sowie dem Land Nordrhein-West-
falen abgeschlossen. Diese Vereinbarung regelte insbesondere die zu
planende Deichtrasse, die Peripherieanlagen und die Finanzierungsmo-
dalitäten. 

Übersichtsplan Deichtrasse, Flutmulde und Peripherieanlagen

Einbau einer Dichtwand bei Unterbirthen
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Gelebte Transnationalität durch gemein-
same Exkursionen

Projektablauf in der Gemeinde

D A S  P R O J E K T
27Gemeinden aus allen Alpenstaaten gründeten im Herbst 1997 das
Gemeindenetzwerk »Allianz in den Alpen«. Aus dem Ziel heraus, die
Alpenkonvention auf lokaler Ebene umzusetzen, entstand die Idee für
das gleichnamige Artikel 10-Projekt: Der begonnene Informations- und
Erfahrungsaustausch zwischen den Alpengemeinden sowie die konkre-
te Arbeit vor Ort sollten ausgeweitet und vertieft werden. 

D I E  E R G E B N I S S E
In den Partnergemeinden wurde ein bereits erfolgreich erprobter Prozess, der auf stärke-
re Bürgerbeteiligung setzt, intensiviert bzw. angestoßen. Es bildeten sich lokale Netzwerke –
in Anlehnung an die Agenda 21 und das kommunale Umweltmanagement.  

Für ausgewählte fachübergreifende Handlungsbereiche, die sich an den Protokoll-
themen der Alpenkonvention orientieren, wurden Ziele für die künftige Gemeindepolitik
festgelegt, sowie konkrete Maßnahmen zur Ortsentwicklung erarbeitet. Als Orientie-
rungsrahmen dienten über Internet zugängliche gute Praxis-Beispiele für eine nachhaltige
Raumentwicklung in den Alpengemeinden. In den Aktionsbereichen umweltsensitiver
Tourismus, Kooperation zwischen Landschaftsschutz, Landwirtschaft und Tourismus sowie
Kulturlandschaftskartierung wurden vertiefende Studien erarbeitet. Es zeigte sich, dass das
Thema »Bevölkerung und Kultur« eine immer größere Rolle für die Entwicklung der Ge-
meinden spielt.

Die Umsetzungs- und Handlungsorientierung der Planungsprozesse standen im Vor-
dergrund. Maßnahmenprogramme und erste Umsetzungsschritte verdeutlichen den Nut-
zen der Kooperation. Die Beispiele zeigen die Bandbreite der Pilotaktionen auf:

Webseite: www.alpenallianz.org

Beispiel

»Ein wichtiger Schritt für
den Alpenraum: die

Umsetzung der Alpen-
konvention auf der Ebene

von Gemeinden.«

19

Beteiligte . 
Staaten: .

Deutschland
Italien

Lichtenstein
Österreich
Slowenien

Schweiz

Gemeindenetzwerk 
»Allianz in den Alpen«

● ein Modellprojekt zur Erhaltung der alpinen
Kulturlandschaft in Brandberg im Zillertal

● die Revitalisierung des Fließgewässers Konstanzer
Ache unter Abstimmung der verschiedenen
Nutzergruppen in Oberstaufen

● die Einführung eines kommunalen
Energiemanagements in Schliersee

● die Entwicklung einer Internet-Präsentation zum
Thema »Nachhaltige Regionalentwicklung Oberammergau«

● das Konzept für naturnahen Tourismus in Isny und Leutkirch

Die transnationalen Vernetzung der Alpengemeinden diente insbesondere dem Informa-
tions- und Erfahrungsaustausch in Form von Know-how-Transfer und positiven Projektbei-
spielen. Daran nahmen im Rahmen des Artikel 10-Projektes auch Regionen aus den Nicht-
EU-Mitgliedstaaten Schweiz, Liechtenstein und Slowenien teil. 

Das Gemeindenetzwerk »Allianz in den Alpen« erreichte einen hohen Bekanntheits-
grad. In den Alpenstaaten wird die Initiative insbesondere deshalb gewürdigt, weil sie
alpenweit das einzige Projekt darstellt, das die Alpenkonvention auf Gemeindeebene durch
konkrete Maßnahmen umsetzt. Dies zeigt sich auch in der stetig steigenden Zahl der Mit-
gliedsgemeinden. 

A U S B L I C K  
»Allianz in den Alpen« ist mittlerweile zu einer festen Institution im Alpenraum geworden.
160 der knapp 6000 Alpengemeinden sind heute Mitglied! Weitere Gemeinden stehen vor
der Aufnahme in das Gemeindenetzwerk.

Leitlinien
Erarbeitete Leitziele

Verabschiedete Leitziele

Bestandsaufnahme
Ist-Analyse

Stärken-Schwächen-Profil

Statusbericht

Maßnahmenprogramm
Ideensammlung

Konkretisierung

Managementsystem
Erarbeitung

Einrichtung, Schulung

Umsetzungsbetreuung
Weitere Unterstützung

MonatVeranstaltungen

01
01

05

06

07

09

10

12

1. Workshop

3.Workshop

3/4. Workshop

5. Workshop

6. Workshop

7. Workshop
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Beispiel

D A S  P R O J E K T
Zunehmende Verkehrsströme und deren Auswir-
kungen auf die alpine Umwelt und die Tourismus-
gebiete der Alpen machen die Suche nach Wegen not-
wendig, die Lebensqualität in den Tourismusregionen
zu sichern sowie deren Attraktivität zu erhalten oder
zu fördern. Das Projekt »Umweltfreundliche Reise-

logistik« setzte sich zum Ziel, für die beteiligten Regionen – bedeuten-
de Zielregionen im alpinen Tourismus – praxistaugliche, umweltscho-
nende Lösungen für die Reise in die Alpen und die Mobilität am Ur-
laubsort zu entwickeln.  

D I E  E R G E B N I S S E
Jeder Tourist muss sich – oftmals mit hohem Aufwand – die Informatio-
nen über ein neues Urlaubsgebiet suchen. Insbesondere für ländliche
Regionen können hiermit größere Anstrengungen verbunden sein, v.a.
dann, wenn man auf das eigene Auto verzichten will. Diese Überlegungen
führten im deutschen Projektteil zu dem Ansatz, eine Informationsplatt-
form mit einer zentralen Verwaltung umfassender Informationen über
die Urlaubsregionen zu entwickeln. 

Die geschaffene Plattform verknüpft als viel-
schichtiges Reiseinformationssystem Urlaubsregionen
und Ausflugsziele mit der Information, wie der Gast
umweltfreundlich diese Ziele erreichen kann. Der
Gast kann sich im Internet vor seiner Abfahrt von

»Ohne Auto und trotz-
dem mobil: Tourismus-
regionen in den Alpen

planen gemeinsam 
umweltschonende

Mobilitätskonzepte.« 

20

Beteiligte . 
Staaten: .

Deutschland
Italien

Österreich

Umweltfreundliche
Reiselogistik

Das Infoportal im Internet: www.info-bgl.de

Die Alpen – ein
attraktives
Touristenziel

Alps Mobility Bus,
Cortina

Zuhause oder von seinem Urlaubsort aus nach attraktiven Zielen erkundigen. Dazu erhält er die Information,
wie er mit öffentlichen Verkehrsmitteln dorthin und wieder zurück gelangt. Trotz Verzicht auf das eigene Auto
behält er so seine Mobilität in der Urlaubsregion. Eine zentrale Innovation ist hierbei das »intermodale Rou-
ting« über das Internet. Das bedeutet, dass alle Verkehrsmittel und Wege – auch Wanderungen, Busfahrten,
Schiffsfahrten oder Seilbahnverbindungen – miteinander zu individuel-
len Routen verknüpft werden können. 

Das Reiseinformationssystem eröffnet Auskunftsmöglichkeiten rund
um die Region und damit Ansatzpunkte für ein Regionalmarketing und
die Vernetzung aller Partnerregionen. Mit der transnationalen Vernet-
zung der Modellregionen untereinander und mit den wichtigsten Her-
kunftsregionen der Gäste wird die Idee eines interregionalen Umweltver-
bundes verfolgt. Das Projekt setzt durch innovative Verkehrs- und Touris-
muslösungen wirtschaftliche Impulse in den Regionen und leistet einen
Beitrag zu einer eigenständigen Regionalentwicklung. Viele Tourismus-
verbände und Verkehrsunternehmen konnten für eine Zusammenarbeit
gewonnen werden.

Alle Daten dieser Informationsplattform stehen darüber hinaus auch anderen Nutzern
zur Verfügung. So können Angaben zum Öffentlichen Personennahverkehr (ÖPNV) für ein
Verkehrsverbundsystem oder beispielsweise als Grundinformation bei der Einführung der
»Allgäu-Card« herangezogen werden. Geographisch basierte Buslinienpläne für den Land-
kreis Berchtesgadener Land werden heute bereits über das Landratsamt und den regiona-
len Busanbieter für die Passagierinformation eingesetzt.

A U S B L I C K
Weitergehende Projektideen, die auf den geschaffenen Strukturen und der erfolgreichen
Zusammenarbeit aufbauen, werden für Interreg III B vorbereitet.

Webseite: www.alpsmobility.org
www.ko-mo.de



40



41 interreg  iii b

I
n
t
e
r
r
e
g
 
I
I
I

B

Interreg III B
Interreg I I I  B – Perspekt iven für  
die  t ransnat ionale  Kooperat ion 
in der  Raumentwicklung

Im Rahmen der Gemeinschaftsinitiative Interreg II C wurde die transnationale Koopera-
tion auf dem Gebiet der Raumentwicklung erstmals in großem Maßstab erprobt. Trotz
aller Herausforderungen, die die Zusammenarbeit über weit gefasste Kooperationsräume
hinweg auf allen Verwaltungsebenen mit sich brachte, bieten die gesammelten Erfah-
rungen und Ergebnisse eine hervorragende Ausgangsposition für die Folgeinitiative
Interreg III B. Im Rahmen von Interreg III B wird die transnationale Zusammenarbeit in
der Förderperiode zwischen 2000 und 2006 fortgesetzt und intensiviert. 

Die gemeinsamen Strukturen zur Umsetzung der Programme in den Kooperationsräu-
men wurden gegenüber Interreg II C vereinheitlicht und stärken den transnationalen und
integrierten Kooperationsansatz im Interreg-Prozess.

Bund und Länder engagieren sich in fünf transnationalen Räumen. Die Interreg III B-
Kooperationsräume nehmen im wesentlichen Bezug auf die Interreg II C-Programm-
räume: den Ostseeraum, den Nordseeraum, Nordwesteuropa und den »Mitteleuro-
päischen, Adriatischen, Donau- und Südosteuropäischen Raum« (CADSES). Der Alpen-
raum, in dem bislang Projekte nach Art. 10 EFRE gefördert wurden, gehört nun – deut-
lich nach Westen erweitert – zu den Interreg III B-Kooperationsräumen. Die Thematik
des Vorbeugenden Hochwasserschutzes wird nicht mehr auf das Rhein-Maas-Gebiet be-
schränkt, sondern kann in alle Kooperationsräume integriert werden.

Standen in Interreg II C der Erfahrungsaustausch und das »Einüben« von transnationaler
Kooperation im Vordergrund, sollen in Interreg III B stärker umsetzungsorientierte
Projekte gefördert werden. Diese sogenannten Aktions-Projekte dienen der Vorbereitung
von konkreten Maßnahmen und Investitionen. Hierzu zählen u.a. Marketingstrategien,
Machbarkeitsstudien, Bebauungspläne oder Aktionsprogramme. Zu den förderfähigen
Vorhaben gehört darüber hinaus die Einrichtung von Umsetzungsstrukturen, beispiels-
weise im Rahmen eines Regional- oder Stadtmanagements.

Ostsee Nordsee Cadses NWMA

Alpen

Die transnationale Zusammenarbeit der europäischen Städte
und Regionen wird im Rahmen von Interreg III B vertieft.

In Interreg III B liegt ein Schwerpunkt auf den investitions-
vorbereitenden Maßnahmen und konkreten Aktionen. 
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Mehr Informationen zu
Interreg III B erhalten Sie 
über das Bundesamt für
Bauwesen und Raumordnung
(BBR) sowie die gemeinsamen
transnationalen Sekretariate.

EU-Gemeinschafts-
initiative Interreg III B

Programm für 
den Ostseeraum

Ein Programm zur
Entwicklung von

Städten und Regionen
durch europäische
Zusammenarbeit.

EU-Gemeinschafts-
initiative Interreg III B

Programm für 
den Mitteleuro-
päischen, Adria-,
Donau- und Süd-
osteuropäischen
Raum

Ein Programm zur
Entwicklung von

Städten und Regionen
durch europäische
Zusammenarbeit.

EU-Gemeinschafts-
initiative Interreg III B

Programm für 
den Nordseeraum

Ein Programm zur
Entwicklung von

Städten und Regionen
durch europäische
Zusammenarbeit.

EU-Gemeinschafts-
initiative Interreg III B

Programm für den
Nordwesteuro-
päischen Raum

Ein Programm zur
Entwicklung von

Städten und Regionen
durch europäische
Zusammenarbeit.

EU-Gemeinschafts-
initiative Interreg III B

Programm für 
den Alpenraum

Ein Programm zur
Entwicklung von

Städten und Regionen
durch europäische
Zusammenarbeit.

Auch kleinere Investitionen sind förderfähig. Dies können kleinere Infrastrukturmaß-
nahmen sein wie beispielsweise die Beschilderung von Routen oder das Einrichten von
Informationszentren einschließlich der Soft- und Hardwareentwicklung. 

Die Mitgliedstaaten legen die Fördervoraussetzungen für die transnationalen Projekte in
den raumbezogenen Programmen der Gemeinschaftsinitiativen (PGI) und deren Ergän-
zungsdokumenten fest. 
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* vorläufige Zahlen
** einschl. Beitrag Norwegens
*** einschl. des Beitrags der Schweiz

Für die deutlich umfangreicheren Fördermittel der Europäischen Kommission für trans-
nationale Projekte müssen in der nun folgenden Förderperiode nationale
Kofinanzierungsmittel mobilisiert werden. In den neuen Bundesländern, den Ziel-1-
Gebieten in Deutschland, können transnationale Projekte bis zu 75%, in allen anderen
Gebieten bis zu 50% gefördert werden. Die Aktivitäten zur Projektgenerierung in Interreg
III B lassen auch diesmal eine rege Beteiligung deutscher Partner erwarten.

Interreg III B-Programmmittel in Mio. Euro (2000–2006)*

Die Erfahrungen in Interreg II C zeigten, dass große gemeinsame Anstrengungen erfor-
derlich sind, um die europäische Integration in Mitteleuropa zu fördern und die Bei-
trittskandidaten in diesen Prozess einzubinden. Kooperationen und Partnerschaften in
Mittel- und Osteuropa sind besonderen Schwierigkeiten ausgesetzt. Dazu zählen die
finanziellen Restriktionen, unter anderem, weil die Interreg-Fördermittel nur in sehr
begrenztem Umfang, beispielsweise bei der Übernahme von Reisekosten, in Drittstaaten
eingesetzt werden können. Darüber hinaus müssen in einigen Ländern erst Grundlagen
und stabile Partnerschaften für eine transnationale Kooperation in der Raumentwicklung
geschaffen werden. 

Deutschland übernimmt eine besondere Verantwortung, die Zusammenarbeit mit den
Transformationsstaaten Mittel- und Osteuropas zu vertiefen. Idealer Ausgangspunkt hier-
für ist eine gemeinsame und umsetzungsorientierte Projektarbeit in Interreg III B.
Deshalb wird in Interreg III B ein Schwerpunkt Deutschlands auf der Zusammenarbeit
im Ostseeraum und im CADSES-Raum liegen.

Kooperationsraum insgesamt davon EFRE-
Fördermittel

Ostsee 189 97

Nordsee 278 129

CADSES 240 130

Nordwesteuropa 655 330

Alpen 122 59

Gesamt 1.484 745

**

**

***

***

Im Vergleich zu Interreg II C steht in Interreg III B ein
erheblich höheres Finanzvolumen zur Verfügung.

Die Bundesraumordnung setzt auch in Interreg III B politische
Prioritäten bei der Zusammenarbeit mit Mittel- und Osteuropa.
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Leitthema Ostsee »Integration der neuen Länder in den Ostseeraum und Heranführung der Beitrittsstaaten«

Leitthema Nordsee »Raumentwicklungsstrategien für ein stärker integriertes Management des Küstenraumes«

Leitthema CADSES »Stärkung dezentraler Strukturen im erweiterten Europa durch transnationale Kooperation«

Leitthema Nordwesteuropa »Integrierte Raumentwicklung – Neue Kooperationsformen für eine Region ohne Grenzen«

Leitthema Alpen »Der Alpenraum als attraktiver und sensibler Raum in Europa – Modellregion für 
raumordnungs-politische Strategien und Maßnahmen zur nachhaltigen Entwicklung«
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Aus Sicht der Bundesraumordnung sind in den Kooperationsräumen spezifische
Leitthemen von besonderem Bundesinteresse, die in konkreten transnationalen
Projekten im Rahmen von Interreg III B umgesetzt werden sollen:

Die fünf Leitthemen wurden vor dem Hintergrund der raumordnungspolitischen Heraus-
forderungen und Chancen für den jeweiligen Kooperationsraum formuliert, besitzen dar-
über hinaus aber auch kooperationsraumübergreifende Bedeutung. ●

Die Bundesraumordnung unterstützt auf der Grundlage 
von kooperationsraumspezifischen Leitthemen Projekte von 
besonderem Bundesinteresse.
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Für die Beschreibung der Projekte wurde auf Webseiten, Berichte und Prospekte zurückgegriffen, die die Projektpartner
dankenswerter Weise zur Verfügung stellten. 
Darüber hinaus lieferten spezifische Beiträge als Grundlage für die Projektbeschreibungen:

01 WUD Petra Schwarz, Urban System Consult, Berlin
02 STRING Dietrich Seele, Staatskanzlei Schleswig-Holstein
03 SuPortNet Gunnar Platz, Planco Consulting Gesellschaft mbH, Essen
04 Baltic CHAIN Claudia Grotz und Kathrin Blechschmidt, Energiestiftung Schleswig-Holstein
05 NORCOAST, SeaGIS Bernhard Heidrich, Bezirksregierung Weser-Ems
06 SSSPCenters Carsten Westerholt, Bremer Institut für Betriebswirtschaft und angewandte 

Arbeitswissenschaft, und Holger Kramer, Institut für Seeverkehrswirtschaft 
und Logistik (ISL), Bremen

07 Nordseeküstenradweg Bernhard Heidrich, Bezirksregierung Weser-Ems
08 TEN Heike Brunken-Winkler und Anja Palme, ARSU Oldenburg
09 Vision Planet Jens Kurnol, BBR
10 FOCUS Dr. Gerd Lintz, Institut für ökologische Raumentwicklung e.V. (IÖR) , Dresden
11 Magistrale für Europa Prof. Egon K. Martin, Initiative Magistrale für Europa, Karlsruhe und 

Alexander von Seltmann, sma+, Zürich 
12 Blaues Band Elbe/ Labe Matthias Bock, ARCADIS Consult GmbH, Projektbüro BLAUES BAND
13 Neue Stadtlandschaften Rainer Kestermann, ILS Dortmund
14 TRADE Dr. Lothar Blatt, Deutscher Verband für Wohnungswesen, 

Städtebau und Raumordnung e.V.
15 HST Klaus Ebenius, Staatskanzlei NRW
16 ERIH Dr. Wolfgang Ebert, Deutsche Gesellschaft für Industriekultur e.V.
17 Hochwasserschutz Rhein Helmut Schröder, Hessisches Ministerium für Wirtschaft und Verkehr
18 Bislicher Insel Dr. Wolfgang Kühn und Ralf Kempken, LINEG 
19 Allianz in den Alpen Dr. Peter Eggensberger, Alpenforschungsinstitut
20 Reiselogistik Dr. Werner d’Oleire-Oltmanns, Zukunft Biosphäre GmbH
Wir möchten uns an dieser Stelle ausdrücklich bei den genannten Personen bedanken.

Sonstige Quellen:
AGL / FEH (2001): Transnationale Kooperationsprojekte auf dem Gebiet der Raumentwicklung (Projektgenerierung). 

Ein Forschungsvorhaben im Rahmen des Aktionsprogramms Modellvorhaben der Raumordnung i.A. des Bundesminis-
teriums für Verkehr, Bau- und Wohnungswesen (BMVBW) und des Bundesamtes für Bauwesen und Raumordnung
(BBR). Abschlussbericht.

Ahlke, Brigitte: Transnationale Kooperation im Rahmen von Interreg: Rückblick und Ausblick. In: AGL / FEH (2001):
Transnationale Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Raumentwicklung. Dokumentation des Interreg III B-Forums am
18. und 19. Juni 2001 in Frankfurt a. M., S. 6-7.

Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (2001): Faltblätter zur EU-Gemeinschaftsinitiative Interreg III B für alle
Programmräume mit deutscher Beteiligung.

Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (2000): Transnationale Zusammenarbeit in der Raumentwicklung. Dritter
aktualisierter Sachstandsbericht zur Abwicklung der Gemeinschaftsinitiative Interreg II C und zur Vorbereitung der
Gemeinschaftsinitiative Interreg III B. Bearbeitung: Brigitte Ahlke, Bonn.

Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (2001): Transnationale Zusammenarbeit in der Raumordnung. Vierter Sach-
standsbericht zur Abwicklung der Gemeinschaftsinitiative Interreg II C und zur Vorbereitung der Gemeinschaftsinitiative
Interreg III B. Bearbeitung: Brigitte Ahlke, Bonn.

Dokumentation des im Rahmen des Forschungsvorhabens »Projektgenerierung in Interreg III B auf der Ebene der
Bundesraumordnung« veranstalteten Interreg III B-Forums am 18./19. Juni 2001 in Frankfurt/Main.

Selke, Dr. Welf: »Einführung in die Gemeinschaftsinitiative Interreg III B«. In: AGL / FEH (2001): Transnationale
Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Raumentwicklung. Dokumentation des Interreg III B-Forums am 
18. und 19. Juni 2001 in Frankfurt a. M., S. 5-6.
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Allgemeine Informationen zu  Interreg www.bbr.bund.de 
www.inforegio.org

Leitlinien für die Gemeinschaftsinitiative Interreg IIIB
inforegio.cec.eu.int/wbdoc/docoffic/official/interreg3/index_de.htm

Ostseeraum www.spatial.baltic.net

Nordseeraum www.northsea.org/interregIIC
www.interregnorthsea.org

CADSES (Mittel- und Osteuropa)
www.ioer.de/INTERREGIIC/ir_intro.htm

Nordwesteuropäischer Metropolraum (NWMA)
www.nwmainterregiic.org

IRMA (Programmregion Rhein-Mass) www.irma-programme.org

Alpenraum
www.alpenforschung.de

www.land-sbg.gv.at/sir/dienstleistungen/eu_aktivitaeten/art10index.ht

Kontakte und Links
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M Datenbank der Interreg II C-Projekte 

mit deutscher Beteiligung (CD ROM)

Auf der CD finden Sie Informationen zu allen 
Interreg II C-Projekten mit deutscher Beteiligung.
Die Datenbank wurde mit Microsoft Access 97 erstellt.
Weitergehende Bedienungshinweise entnehmen Sie bitte den
Startseiten.


